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1 EINLEITUNG 

„Glauben Sie nicht, dass für Ihr Lehrerstudium die ältere deutsche Geschichte und Literatur überflüssig 

ist. Sie können davon viel mehr umsetzen, als Sie glauben. Das gilt auch für die Sonderpädagogen unter 

Ihnen – versuchen Sie, Ihren Schülern etwas vom Mittelalter zu vermitteln. Auch wenn diese vielleicht 

nicht alles so durchdenken können wie Sie, wird doch eine Menge durchsickern.“ So lauteten sinngemäß 

die einführenden Worte eines Professors in einem Seminar für mittelalterliche Literatur, das ich während 

meines Studiums besuchte.  

Als ich zu Beginn meines Vorbereitungsdienstes über geeignete Themen für die Umsetzung im Unter-

richt nachdachte, ging ich naturgemäß u. a. von meinen persönlichen Interessen aus. Im Rahmen eines 

ersten Brainstormings wollte ich mein Interesse an mittelalterlicher Literatur zunächst als abwegig ver-

werfen, aber dann fiel mir der oben zitierte Appell wieder ein, so dass ich darüber nachzudenken und im 

Gespräch mit meinem Mentor und mit Kollegen zu diskutieren begann, welchen Sinn denn ein themati-

scher Schwerpunkt aus dem Bereich Geschichte für meine Lerngruppe haben könnte und wie ein solches 

Thema umzusetzen und zu strukturieren sei. Schließlich entschied ich mich für die Durchführung einer 

umfassenden Unterrichtseinheit zum Thema Mittelalter mit deutlicher alltagsgeschichtlicher Orientie-

rung, um lokalgeschichtliche und kulturelle Themenschwerpunkte darin einbetten zu können. Neben po-

sitiver Resonanz sowohl seitens der Lerngruppe als auch aus dem Kollegium kamen von einzelnen Kol-

leginnen und Kollegen auch durchaus kritische Anmerkungen, die den Sinn eines solchen Themas im 

Unterricht der Abschlussstufe in Frage stellten, deren Aufgabe doch eher Berufsvorbereitung sei. Im Ge-

spräch mit Freunden und Bekannten und mit Anwärterinnen und Anwärtern anderer Förderschwerpunkte 

musste ich mich hingegen wiederholt mit der Frage auseinander setzen, ob ein solches Thema für eine 

Schule mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung nicht viel zu anspruchsvoll sei. Die Diskussio-

nen empfand ich als anregend und konstruktiv; letztlich führten sie bei mir zu dem Anliegen, mich – 

auch im Nachhinein – noch einmal theoretisch-reflektierend mit dieser Unterrichtseinheit zu befassen 

und dafür den Rahmen der schriftlichen Hausarbeit zu nutzen. 

Leitfragen dieser Arbeit sind daher: Warum sollte Geschichte überhaupt Bestandteil schulischen Lernens 

sein? Wie sind geschichtliche Zusammenhänge im schulischen Unterricht vermittelbar? Wie kann der 

Lerngegenstand motivierend gestaltet werden? Diese Fragen möchte ich allerdings zunächst innerhalb 

eines allgemeinpädagogischen Bezugsrahmens und nicht nur bezogen auf Schülerinnen und Schüler mit 

Förderbedarf im Bereich der geistigen Entwicklung diskutieren. Auf allgemeinpädagogischer Grundlage 

können so Überlegungen zur Umsetzung in der konkreten Lerngruppe getroffen werden. 

Daraus ergibt sich der Aufbau der Arbeit – grundlegende Überlegungen werden in Kapitel 2 angestellt: 

Wie lässt sich der Lerngegenstand Geschichte umreißen, und welche Aufgaben hat Geschichtsunterricht? 

Welche Aussagen lassen sich in Bezug auf die Auswahl von Methoden treffen? Und schließlich weniger 

eine Frage als ein begründetes Plädoyer: Geschichtliche Lerninhalte sind grundsätzlich für alle Schüle-

rinnen und Schüler sinnvoll und auch umsetzbar. Des Weiteren: Wie ist das Thema Mittelalter in diesen 
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Kontext einzuordnen? Warum dieses Thema, welche Inhalte verbinden sich damit, und welche Anknüp-

fungspunkte bieten sich für die schulische Umsetzung an? Vor diesem Hintergrund sollen schließlich di-

verse Rahmenrichtlinien untersucht werden – dabei werden aus den genannten allgemeinpädagogischen 

Erwägungen heraus nicht nur jene einbezogen, die unmittelbar für den Förderschwerpunkt geistige Ent-

wicklung gelten. 

In Kapitel 3 werden diese grundlegenden Aussagen im Sinne der Planung der Unterrichtseinheit auf die 

konkrete Lerngruppe angewandt. Kapitel 4 gibt einen Überblick über die Unterrichtseinheit und stellt 

zwei Unterrichtsstunden ausführlich dar, wodurch ein ausgewähltes alltagsgeschichtliches sowie ein lo-

kalgeschichtliches Thema näher in den Blickpunkt rücken. Daraufhin werden die übrigen Unterrichts-

stunden überblicksartig reflektiert. In Kapitel 5 wird im Rahmen einer Gesamtreflexion die praktische 

Umsetzung der theoretischen Überlegungen im Rahmen der Unterrichtseinheit diskutiert.  
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2 THEORETISCHER HINTERGRUND 

2.1. Geschichte als Lerngegenstand 

2.1.1. Aufgaben und Ziele von Geschichtsunterricht1 

Geschichte ist „der Gesamtkomplex menschlicher Praxis in der Vergangenheit in all ihren Veränderun-

gen“ (WEYRAUCH, zitiert nach V. REEKEN 6). Diese Definition spiegelt nicht die gesamte fachwis-

senschaftliche Diskussion über den Begriff „Geschichte“ wider, bietet aber einen guten Ausgangspunkt 

zu einigen grundsätzlichen Überlegungen im Hinblick auf Geschichte als Lerngegenstand. Aus dem 

Wort „Gesamtkomplex“ geht bereits hervor, dass das Geschehene nie in allen Facetten erfasst werden 

kann. Darüber hinaus ist es nur aus einer bestimmten, gegenwartsgebundenen Perspektive heraus dar-

stellbar: Geschichte ist „Rekonstruktion von Vergangenheit aus der Gegenwart heraus“ (SCHREIBER 

9). Folglich ist es unmöglich, im Umgang selbst mit einem kleinen Ausschnitt von Geschichte vollkom-

men objektiv zu sein – nichtsdestotrotz ist es natürlich geboten, sich um eine  fundierte Darstellung zu 

bemühen und möglichst verschiedene Perspektiven einzunehmen, sich aber zumindest des eigenen 

Blickwinkels bewusst zu sein. Im Zuge solcher Bemühungen zeichnet sich in der Geschichtswissenschaft 

seit den siebziger Jahren eine Tendenz ab, verstärkt Alltagsgeschichte mit einzubeziehen – denn chrono-

logisches Abhandeln von Politik- und Ideengeschichte ist nur ein kleiner Teil des „Gesamtkomplex[es] 

menschlicher Praxis in all ihren Veränderungen“ (a. a. O.). Für WEHRLI ist vor diesem Hintergrund 

Ziel historischen Forschens weniger, ein Zeitalter irgendwann endgültig zu „kennen“, sondern dessen 

Facettenreichtum anzuerkennen und sich diesem anzunähern: „Historisches Verstehen hat stets die Form 

einer Auseinandersetzung und vollzieht sich als dialektische Begegnung zwischen eigener Situation, ei-

genem Anliegen, eigenem Suchen und der Fremdheit des geschichtlichen Phänomens“ (13). 

Welche Aufgaben und Ziele kann nun Unterricht angesichts des komplexen Lerngegenstands „Geschich-

te“ haben, und warum sollte dieser Lerngegenstand überhaupt Bestandteil schulischen Lernens sein? - 

Eben war bereits die Rede davon, dass das Vergangene nur aus der Gegenwart heraus betrachtet werden 

kann. Auch die Wirklichkeit der Gegenwart ist jedoch nicht „objektiv“ fassbar, man kann sich nur einer 

möglichst umfassenden Wahrnehmung von Wirklichkeit annähern – und hierfür ist es wiederum sinn-

voll, verschiedene Perspektiven einnehmen zu können. Dazu gehört auch die Beschäftigung mit der Ge-

schichte, die deutend als Horizont der Gegenwart begriffen wird, gleichzeitig der „Verflüssigung von 

Selbstverständlichkeiten“, der „Schaffung von Möglichkeitsbewusstsein“ (V. REEKEN 6f.) dient und 

damit auch auf die Veränderbarkeit der Gegenwart und folglich auf die Zukunft verweist. Vergangen-

heits-, Gegenwarts- und Zukunftsbewusstsein gehören also zusammen.  

Es geht aber nicht nur um die Vermittlung von Veränderbarkeit, sondern auch um das Erkennen von 

Kontinuität, die sich im Gewachsensein des Gegenwärtigen zeigt. Schule hat in diesem Sinne Aufgaben 
                                                 
1 Wie im Folgenden noch deutlich wird, ist hier mit „Geschichtsunterricht“ ganz allgemein der Umgang mit historischen Lern-

gegenständen im Unterricht gemeint, also beispielsweise auch im Rahmen des Sachunterrichts, oder in anderem fächerüber-
greifendem Kontext. Es geht hier nicht um Geschichtsunterricht als Schulfach, das von anderen Fächern scharf getrennt ist. 
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für die Enkulturation von Kindern und Jugendlichen, sie sichert den gemeinsamen kulturellen Grundbe-

stand, „der die Menschen auch über Regionen, über ihre Herkunft und über Generationen hinweg kom-

munikationsfähig hält“ (BARTNITZKY 43f.). Enkulturation hat jedoch nicht nur Bedeutung für das Hi-

neinwachsen in die Gesellschaft und für die soziale Identität, denn auch die Entwicklung der personalen 

Identität steht damit in engem Zusammenhang (vgl. KNOCH 15; UFFELMANN 41ff.; GOETZ 15; 

SCHMITT 8f.); jeder Mensch ist „eingebunden in Kontinuität und Wandel“ (TANK 16).  

Nun ist es natürlich nicht so, dass Kinder und Jugendliche nur durch Schule mit Geschichte in Berührung 

kommen. Im Gegenteil, Elemente von Geschichte begegnen jedem Menschen täglich – meist unbewusst 

- in den Medien, in der Begegnung mit älteren Menschen, in Form von alten Bauwerken und Denkmä-

lern, durch die Gewachsenheit unserer Sprache usw. Jeder Mensch entwickelt schon in seinem Alltag ein 

gewisses Geschichtsbewusstsein (vgl. V. REEKEN 9f.). Geschichte als schulischer Lerngegenstand kann 

dabei Vorstellungen aus dem Alltag in Zusammenhang setzen, sie ergänzen, sie ggf. korrigieren und die 

Historizität der eigenen Umwelt bewusster machen.  

Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass es bei Geschichtsunterricht weniger um die Vermittlung ei-

nes Wissenskanons als Selbstzweck geht, sondern um Entwicklung des  Geschichtsbewusstseins und um 

das Erkennen von Zusammenhängen (vgl. V. REEKEN). Geschichtsunterricht in diesem Sinne zielt auf 

differenzierte Persönlichkeitsentwicklung und gesellschaftliche Teilhabe ab. Dies gilt selbstverständlich 

für alle Schülerinnen und Schüler, die Ausführungen beziehen sich daher weder nur auf Schülerinnen 

und Schüler ohne besonderen Förderbedarf noch etwa nur oder in besonderem Maße auf solche mit Be-

darf im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung.  

2.1.2. Historisches Lernen und offener Unterricht  

In den geschichtsdidaktischen Veröffentlichungen wird etwa seit den siebziger Jahren zunehmend für ei-

ne Öffnung von Geschichtsunterricht plädiert. Dies geht einher mit verstärkten Bemühungen, geschicht-

liche Lerninhalte der Alltagsgeschichte anzunähern, was Bezüge zur Lebenswirklichkeit der Schülerin-

nen und Schüler verstärkt und offene Unterrichtsformen begünstigt (vgl. V. REEKEN 8)2. Dadurch erge-

ben sich Chancen, den Unterricht attraktiv und motivierend zu gestalten, denn der Lerngegenstand lässt 

sich so zum einen leichter mit Vorwissen und Vorerfahrung in Bezug setzen, und zum anderen wird die 

Eigenaktivität der Schülerinnen und Schüler gestärkt, was wiederum die in der Geschichtsdidaktik als so 

wichtig erachtete Fähigkeit zum Perspektivenwechsel erleichtert (vgl. ERDMANN 667).  

Was aber heißt „offener Unterricht“? Laut WALLRABENSTEIN ist dies ein „Sammelbegriff für unter-

schiedliche Reformansätze“ (54), d.h. weitere Begriffe wie Projektarbeit, Handlungsorientierung oder 

Freiarbeit lassen sich darunter fassen, und die Öffnung kann in verschiedenen Dimensionen stattfinden: 

Inhaltlich lässt sich Unterricht für die Lebensumwelt der Kinder und Jugendlichen öffnen, methodisch 

                                                 
2 THURN beklagt allerdings, dies sei eher ein frommer Wunsch; empirischen Untersuchungen zufolge spiele sich Geschichts-

unterricht zum Großteil nach wie vor in Form von reinem „Frontalunterricht“ ab (222). 
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für Lernformen, die Eigenaktivität und Mitgestaltung der Lernenden berücksichtigen, und organisato-

risch kann Öffnung in Richtung veränderter Unterrichtsabläufe stattfinden, z. B. in Form von Wochen-

plänen (WALLRABENSTEIN 54f.). In verschiedenen Veröffentlichungen werden u. a. folgende Ele-

mente offenen Unterrichts genannt: 

Ganzheitlichkeit3; Aktivierung aller Sinne - Berücksichtigung verschiedener Abstraktionsgrade; Ver-

schränkung von Handlung und begrifflichem Verstehen - Abgabe von Verantwortung an die Schülerin-

nen und Schüler, Ermöglichung von Selbstkontrolle – Produktorientierung - kooperative Arbeitsformen - 

Alltagsbezug, begünstigt durch fächerübergreifendes Lernen und außerschulische Lernorte (vgl. ERD-

MANN 664; SCHULTE-PESCHEL 61ff.; BARSCH). 

Wesentlich für die theoretische Auseinandersetzung mit dem viel gebrauchten Begriff „Handlungsorien-

tierung“ ist das Verständnis von „Handlung“ als einer Auseinandersetzung mit der Umwelt, die nicht äu-

ßerlich sein muss, sondern beinhaltet, dass man sich orientiert, die Handlung plant, ausführt und auswer-

tet – in diesem Sinne bedeutet „Produktorientierung“ auch nicht, dass ein materiell greifbares Produkt 

entstehen muss, sondern dieses kann ebenso gut geistiger Art sein (vgl. SCHULTE-PESCHEL 21ff.). In 

diesem Zusammenhang wird immer wieder vor „unreflektierter Bastelei“ gewarnt (ERDMANN 661), 

die nicht in jedem Fall Möglichkeiten erweiterter Eigenaktivität der Schülerinnen und Schüler berück-

sichtigt. – Andererseits bedeutet Öffnung von Unterricht keinen absoluten Anspruch – verschiedene me-

thodische Vorgehensweisen können sich durchaus ergänzen. Entscheidend ist die Bereitschaft, Elemente 

offenen Unterrichts so weit wie möglich einzubeziehen und individuell zu reflektieren, was aktuell zu der 

Lerngruppe und dem Lerngegenstand passt (vgl. BARSCH). Dabei gilt es, eine Balance herzustellen 

zwischen dem Bestreben, den Schülerinnen und Schülern viel zuzutrauen, sie aber auch nicht zu überfor-

dern, sondern sie z. B. schrittweise zu mehr Eigenaktivität zu führen.  

Nun ist für die Zielgruppe der Schülerinnen und Schüler mit Förderbedarf im Bereich geistige Entwick-

lung herkömmlicher Geschichtsunterricht in Form von Durcharbeiten eines Lehrwerks ohnehin schwer 

vorstellbar, Unterricht allgemein muss in hohem Maße verschiedene Abstraktionsgrade einbeziehen, ei-

nen Alltagsbezug herstellen usw. Hier geht es aber darum, zu zeigen, dass offene Unterrichtsformen aus 

allgemeinpädagogischen Erwägungen heraus für alle Schülerinnen und Schüler wünschenswert sind und 

Anschaulichkeit nicht etwas ist, das „nur“ im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung eine Rolle spielt 

oder sogar „dem“ Wesen „des Geistigbehinderten“ gemäß ist. Alle Schülerinnen und Schüler können von 

offenem Unterricht profitieren, denn für jede Lerngruppe ist es von Vorteil, wenn nicht alle zur gleichen 

Zeit auf die gleiche Weise das Gleiche lernen müssen: Unterschiede zwischen Schülerinnen und Schü-

lern beruhen eben nicht nur auf besonderem Förderbedarf, und jede Lerngruppe ist heterogen (vgl. FEU-

SER). Gleichzeitig wird dadurch wiederum Integration in Form von „Lernen am gemeinsamen Gegens-

tand“ (FEUSER) erleichtert, und vieles kann deutlich werden, ohne dass es rein kognitiv aufgenommen 

und verbal erläutert werden muss (vgl. ERDMANN 667; PODLESCH 166; SCHÖLER 31; BARSCH). 

                                                 
3 Nach FORNEFELD (2002, 112ff.) sind v. a. drei didaktische Aspekte zu berücksichtigen: individuelle Entwicklungsorientie-

rung – Handlungsorientierung/Lernen in sinnvollen Sachzusammenhängen – Fachorientierung. 



Theoretischer Hintergrund 10 

www.foepaed.net 

Darüber hinaus bringt eine integrative Lerngruppe den Vorteil, dass etwa ein Schüler mit Förderbedarf 

im Bereich der geistigen Entwicklung noch ganz andere Lern-Vorbilder haben kann, als dies in einer 

homogeneren Lerngruppe der Förderschule der Fall ist. All dies kann gerade für vielschichtige Lernge-

genstände aus dem Bereich Geschichte von Vorteil sein. 

2.1.3. Historisches Lernen für alle 

Alle Schülerinnen und Schüler haben gleichermaßen ein Recht auf umfassende Bildung, d.h. auch bei be-

sonderem Förderbedarf muss Schule sich v. a. pädagogisch orientieren, also mehr sein als Förderung und 

Therapie in der medizinisch-psychologischen Tradition der Sonderpädagogik (vgl. FORNEFELD 1998, 

61), ohne dadurch die Bedeutung von basaler Förderung und Therapie zu schmälern. Eine allgemeine 

Pädagogik für alle Kinder und Jugendlichen bedeutet, dass „alle alles lernen dürfen“ (FEUSER) und 

folgerichtig sich die Lerngegenstände im förderpädagogischen Bereich, an welcher Schulform auch im-

mer, nicht grundsätzlich von denen schulischen Lernens allgemein unterscheiden. Das Recht auf Bildung 

steht in engem Zusammenhang mit der Menschenwürde und dem Grundrecht auf freie Entfaltung der 

Persönlichkeit (vgl. FORNEFELD 2002, 101ff.; ANTOR 11ff.; SEIFERT 293ff.).  Dies verweist wie-

derum auf die Bedeutung historischen Lernens für die Enkulturation und die Entwicklung der Ich-

Identität (vgl. Abschnitt 2.1.1).  

Nichtsdestotrotz sind geschichtliche Lerninhalte in der Fachliteratur zum Förderschwerpunkt geistige 

Entwicklung kaum diskutiert – BARSCH erklärt dies damit, dass Geschichte auf den ersten Blick nicht 

als „lebenspraktisch“ gelte und damit an Förderschulen mit dem Schwerpunkt geistige Entwicklung 

schnell unter den Tisch falle4. – Auch in der förderpädagogischen Literatur allgemein ist historisches 

Lernen eher wenig beachtet; immerhin findet sich im Handbuch der Geschichtsdidaktik ein Abschnitt 

dazu, der aber den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung pauschal ausblendet5.  

Interessant erscheint mir hier eine Parallele zur lange vernachlässigten Geschichtsdidaktik für den Pri-

marbereich: Lange galt es als gesichert, dass Grundschülerinnen und –schüler noch nicht in der Lage sei-

en, mit geschichtlichen Lerngegenständen umzugehen (vgl. BERGMANN 13f.). Inzwischen hat sich die 

Sachunterrichtsdidaktik deutlich von dieser Auffassung distanziert und  bemüht sich verstärkt, Ge-

schichtswissenschaft als Bezugswissenschaft zu sehen und zu rezipieren (MICHALIK 9ff.)6. Konsens ist 

heute, dass Geschichte ohnehin Teil unserer Lebenswirklichkeit ist, historisches Lernen täglich unbe-

wusst stattfindet (vgl. Abschnitt 2.1.1) und deshalb auch seinen Platz in der Schule haben sollte. Dabei 
                                                 
4 Diese Vermutung erschient mir durchaus plausibel, ist es doch auch noch nicht lange selbstverständlich, dass Schülerinnen 

und Schüler an Förderschulen mit dem Schwerpunkt geistige Entwicklung überhaupt die Möglichkeit haben, Lesen und 
Schreiben jenseits des erweiterten Textbegriffs zu lernen. 

5 In der Ausgabe von 1992 lautet die Begründung, Geschichte sei ja als Fach an der Schule für Geistigbehinderte nicht vorgese-
hen – Aspekte von fächerübergreifendem Lernen und gemeinsamem Lernen in integrativen Zusammenhängen werden offen-
bar nicht einbezogen (ZITZLAFF 567). Der Artikel von 1997 konstatiert dann ohne Begründung in Klammern, der Bereich 
geistige Entwicklung sei nicht relevant (SOMMER 584).  

6 BERGMANN nennt als weiteren Grund für die Vernachlässigung geschichtlicher Lerninhalte im Sachunterricht, Erinnerun-
gen an patriotischen Heimatkundeunterricht seien negativ konnotiert, und deshalb gebe es eine generelle Scheu, sich im Sach-
unterricht überhaupt historischen Themen zuzuwenden. Als möglicher Grund erscheint ihm außerdem, dass Lehrkräfte eher 
unangenehme Erinnerungen an die Datenpaukerei des selbst genossenen Geschichtsunterrichts haben könnten (13f.). 
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wird weniger für die frühzeitige Ausweitung von Geschichte als eigenem Schulfach plädiert, sondern e-

her für die Einbeziehung geschichtlicher Inhalte in fächerübergreifenden Vorhaben (vgl. KRIEGER 48; 

MICHALIK 21f.; vgl. auch Abschnitt 2.1.2). 

Für geschichtliche und andere Lerninhalte gilt: Es dürfen nicht spezifische Interessen oder ein tieferes 

Verständnis für Zusammenhänge vorausgesetzt werden, sondern diese sollen umgekehrt durch schuli-

sches Lernen begünstigt werden (vgl. MICHALIK 15). Anders ausgedrückt: „Die didaktische Entschei-

dung darf nicht lauten: Ein Lerngegenstand wird so lange zurückgehalten, bis zu erwarten ist, dass der 

Schüler alle Aspekte richtig begreift“ (GÜNTHER-ARNDT, zitiert nach V. REEKEN 22)7. Das heißt 

letztlich: Jede Schülerin und jeder Schüler kann auf irgend einer Ebene in historisches Lernen einbezo-

gen werden. Wie in Abschnitt 2.1.2 deutlich wurde, begünstigt eine Öffnung von Unterricht eben diese 

Berücksichtigung unterschiedlicher Lernausgangslagen. 

2.2. Das Mittelalter als Lerngegenstand 

Mit dem Begriff „Mittelalter“ wird im Allgemeinen die europäische Geschichte von ca. 500 bis 1500 n. 

Chr. bezeichnet. Die vorsichtige Formulierung „im Allgemeinen“ deutet bereits darauf hin, dass „Mittel-

alter“ ein provisorischer, vereinfachender Begriff für eine äußerst heterogene Zeit ist, der erst im Nach-

hinein – aus der Perspektive des Humanismus – geprägt wurde. Dennoch hat sich diese Begriffsprägung 

durchgesetzt; die Epochierung in Antike, Mittelalter und Neuzeit ist trotz aller wissenschaftlichen Relati-

vierungen heute allgemeingültig (vgl. KNEFELKAMP 12ff.)8. Geht es wiederum um die Festlegung von 

Eckdaten für das Mittelalter, gibt es unzählige Vorschläge, je nachdem, welcher Aspekt von Geschichte 

als am wichtigsten erachtet wird9. Als charakteristisch für den Beginn des Mittelalters werden am häu-

figsten die Völkerwanderung, die Ausbreitung des Christentums in Europa, der Untergang des weströmi-

schen Reiches und die Zentralmacht Karls des Großen genannt. Das Ende des Mittelalters wird immer 

wieder mit der Landung Kolumbus’ in Amerika, mit der Reformation, mit der Erfindung des Buch-

drucks, aber auch mit der Französischen Revolution gekennzeichnet (womit deutlich werden dürfte, dass 

der Begriff der „Neuzeit“ ebenso wenig homogen und unproblematisch ist und zumindest die Übergänge 

sich über mehrere Jahrhunderte erstrecken) (vgl. KNEFELKAMP 12ff.; GOETZ 24ff.). 

Vor diesem Hintergrund erscheint es nahezu unmöglich zu definieren, was das Mittelalter eigentlich ist, 

von der nicht unproblematischen Überlieferungssituation (vgl. WEHRLI 26f.) ganz zu schweigen. Da 

„Mittelalter“ aber nun einmal sowohl in der Geschichtswissenschaft als auch in der Alltagssprache ein 

                                                 
7 Darüber hinaus betonen SCHREIBER (10) und BARSCH, dass jeder Mensch elementare Vorstellungen von Raum, Zeit und 

Multiperspektivität hat und insofern auch elementare Kompetenzen in Richtung Geschichtsbewusstsein mitbringt, die es zu 
erweitern gilt.  

8 Die aus Sicht des Humanismus negative Konnotierung des Mittelalters und die Charakterisierung der Neuzeit als Wiederan-
knüpfung an die Antike hat sich zwar inzwischen relativiert, das Bild vom „finsteren“ Mittelalter ist aber geblieben – neben 
dem eher glorifizierenden Mittelalterbild der Romantik, das ebenfalls noch heute großen Einfluss auf die Wahrnehmung des-
sen hat, was Mittelalter sei. 

9 KNEFELKAMP nennt allein 17 Beispiele für mögliche Eckdaten und bedauert, keine Ansprüche auf Vollständigkeit erfüllen 
zu können (12ff.). 
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fester Begriff ist, der ohnehin mit – mehr oder weniger fundierten – Vorstellungen gefüllt ist, kommt 

man nicht umhin, sich mit Charakteristika dieser Epoche auseinander zu setzen – erst dann kann man ü-

berhaupt differenzieren und relativieren (vgl. GOETZ 24ff.; BOOCKMANN 9). Als Basis für die weite-

ren Ausführungen sollen deshalb an dieser Stelle einige grundlegende, notwendigerweise vereinfachende 

Aussagen getroffen werden. 

Was also passiert im Mittelalter? Es finden Entwicklungen in Richtung der heutigen Staatenstruktur Eu-

ropas statt, Elemente römischer, germanischer, slawischer, keltischer und christlicher Kultur verschmel-

zen. Das Christentum etabliert sich, baut seine Macht aus, parallel dazu bildet sich das Feudalsystem 

heraus, und es finden wechselvolle Machtkämpfe zwischen Papst, Kaiser und Königen und Fürsten statt 

(vgl. KNEFELKAMP 377ff.). Städte, Schulen und Universitäten entstehen, der Handel blüht auf, spezi-

fische Bevölkerungsgruppen etablieren sich: Adel, Klerus, Handwerker und Kaufleute, Bauern (vgl. 

KNEFELKAMP 377ff.; LEGOFF 41ff.)10. Vor diesem Hintergrund lassen sich Charakteristika im All-

tagsleben heraus stellen, was Kleidung, Nahrung, Wohnung, Arbeit, Sprache und kulturelle Ausdrucks-

formen betrifft. Dies sind nur einige sehr generelle Kernaussagen, dennoch wird dabei bereits die Ge-

schichte des Mittelalters als Basis unserer Gegenwart deutlich. Gleichzeitig bieten sich Anknüpfungs-

punkte, um gravierende Unterschiede zu unserem heutigen Alltagsleben, aber auch Differenzen innerhalb 

des Mittelalters heraus zu arbeiten – dies verweist bereits auf Möglichkeiten der schulischen Umsetzung 

des Themas. 

Sucht man nun in der Fachliteratur der Geschichtswissenschaft und der Sachunterrichtsdidaktik nach um-

fassenden Darstellungen zum Thema Mittelalter, die sich in der schulischen Praxis anwenden lassen, fällt 

auf, dass die Geschichtswissenschaft in ihren einführenden Darstellungen zu diesem Thema nach wie vor 

wenig auf Alltaggeschichte eingeht, während die Sachunterrichtsdidaktik dies umgekehrt fast nur tut, 

diese Auswahl aber wenig reflektiert (vgl. MICHALIK 9ff.; V. REEKEN 15, 25f.). Alltagsgeschichte in 

den Unterricht einzubringen, dabei notwendigerweise auch zu vereinfachen, sich aber dennoch um 

größtmögliche wissenschaftliche Redlichkeit zu bemühen, ist unter diesen Bedingungen gar nicht so ein-

fach. 

Warum geschichtliche Lerninhalte überhaupt sinnvoll sind, wurde bereits in Abschnitt 2.1 deutlich, soll 

aber im Folgenden noch auf das Thema Mittelalter hin spezifiziert werden. „Überall ist Mittelalter“, 

schreibt FUHRMANN11 und verweist auf historische Gebäude, Straßen- und Ortsbezeichnungen, inhalt-

liche Elemente in den Medien, Mittelaltermärkte, Spielwaren, politische Erscheinungsformen wie Stadt-

räte, und vieles mehr. Im alltäglichen Geschichtsbewusstsein ist das Mittelalter also auch ohne schulische 

Bearbeitung des Themas besonders präsent, und zwar sowohl mit positiver als auch mit negativer Kon-

notation (vgl. V. REEKEN 50f.; BARSCH). Zugleich ist uns das Mittelalter fremd (vgl. KNEFELKAMP 

12ff.; SCHÖRKEN 14ff.); trotz der Verbindungen zur Gegenwart ist es z. B. nicht mehr leicht, Aufge-

schriebenes von damals zu entziffern, Abbildungen zu deuten, oder auch sich einfach Selbstverständlich-

                                                 
10 EBERL spricht in diesem Zusammenhang vom Mittelalter als einem Zeitalter der Bewegung (8ff.). 
11 so der Titel seiner Monographie 
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keiten aus der Gegenwart wegzudenken. Daraus ergeben sich für den Unterricht gute Anknüpfungspunk-

te: Man kann einerseits auf bereits Bekanntes aus der Lebensumwelt zurückgreifen, dabei Vorstellungen 

aufgreifen, vertiefen, differenzieren (vgl. DETERDING 95f.). Hierbei bietet sich sowohl an, Bereiche 

der Alltagsgeschichte aufzugreifen, als auch bei der Lokalgeschichte anzusetzen12. – Andererseits lässt 

sich aber gerade auch der Reiz des Fremden als Motivation nutzen: Historische Bilder und historische 

Sprache zum Beispiel bergen zwar viele Schwierigkeiten, wirken aber auf die meisten Schülerinnen und 

Schüler auch faszinierend (vgl. V. REEKEN 58ff.). Die Beschäftigung mit dem Mittelalter im Unterricht 

kann also an vorhandenen Vorstellungen anknüpfen, sie ergänzen, in Zusammenhang setzen, in Perspek-

tive rücken. Es kann sich ein Verständnis dafür entwickeln, wie Heutiges entstanden ist, aber auch dafür, 

was sich tiefgreifend verändert hat. Letztlich wird damit Geschichtsbewusstsein und die Entwicklung der 

personalen und sozialen Identität gefördert (vgl. Abschnitt 2.1.1). 

Hat man sich nun für die Beschäftigung mit dem Mittelalter im Unterricht entschieden, steht man immer 

noch vor der Frage, welche Schwerpunkte ausgewählt werden sollen. Generell ist ein fester inhaltlicher 

Kanon für geschichtliche Inhalte im Unterricht eher ungünstig (vgl. V. REEKEN 34), will man bei der 

Lebenswirklichkeit der Lerngruppe anknüpfen. Tut man dies, bietet es sich jedoch generell an,  zunächst 

den Schwerpunkt auf Alltagsgeschichte zu setzen. Muss das aber bedeuten, Politik- und Ideengeschichte 

völlig auszublenden? Sicher ist die herkömmliche chronologische Darstellung historischer Schlaglichter, 

womöglich noch in Form von Auswendiglernen von Daten, wenig motivierend. Alltagsgeschichte und 

Politik- und Ideengeschichte lassen sich jedoch auch gut verbinden; beim Thema Mittelalter können z. B. 

tiefgreifende Unterschiede zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen deutlich werden, ohne dass 

man detailliert auf die Machtstellung und -entwicklung bestimmter adliger Familien eingeht. Beispiels-

weise lässt sich anschaulich nachvollziehen, wie im Mittelalter Macht augenfällig gemacht wurde in 

Form von Kleiderordnungen und Essgewohnheiten verschiedener Bevölkerungsgruppen (vgl. BUMKE 

137ff.). Beim Thema Aufwachsen im Mittelalter landet man automatisch bei der Frage, wer damals zur 

Schule ging, wer las und schrieb. Bei der Behandlung von Minnesang kann deutlich gemacht werden, 

wer eigentlich das Publikum dafür war13. Im Zusammenhang mit dem Thema Stadt im Mittelalter – zu-

mal bei Lüneburg – kommt andererseits zum Ausdruck, dass Macht und Reichtum nicht allein beim Adel 

lagen. Das Fazit muss deshalb meines Erachtens lauten: Alltagsgeschichte „ersetzt“ nicht anspruchsvol-

lere Themen, sondern aus einem alltagsgeschichtlichen Kontext heraus können Verbindungen zu ver-

schiedensten Fragestellungen gezogen und so Zusammenhänge hergestellt werden. Im Idealfall können 

diese dann im Sinne eines Spiralcurriculums im Laufe der Jahre neu aufgegriffen, erweitert, vertieft und 

ggf. auf einer höheren Abstraktionsebene behandelt werden (vgl. DETERDING 96). 

                                                 
12 Dies wird in den letzten Jahren auch wieder verstärkt empfohlen, nachdem im Zuge der fachdidaktischen Wende vom Heimat- 

zum Sachunterricht Themen aus dem Bereich Heimat zunächst eine gewisse Flaute erlebt hatten (vgl. V. REEKEN 46f.). 
13 Freilich ist gerade Minnesang und überhaupt höfische Literatur und Kultur wiederum nur ein Ausschnitt dessen, was sich im 

Mittelalter kulturell abspielte – allerdings der mit am besten überlieferte Ausschnitt.  
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2.3. Relevante Aussagen in den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz  

und in den Rahmenrichtlinien 

2.3.1. Empfehlungen der Kultusministerkonferenz 

Die Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zur sonderpädagogischen Förderung und zum Förder-

schwerpunkt geistige Entwicklung treffen keine konkreten, detaillierten Aussagen zur Auswahl fachori-

entierter Lerninhalte; sie werden hier aber mit berücksichtigt, weil sie einige grundlegende Prinzipien 

darstellen, die implizit auch für die Fragestellung dieser Arbeit wichtig sind. 

• Empfehlungen zur Sonderpädagogischen Förderung (1994)14 

Die Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zur sonderpädagogischen Förderung verstehen sich ex-

plizit als ergänzende Ausführung zu Unterricht und Erziehung allgemein, d.h. die Aussagen beziehen 

sich nicht auf eine bestimmte Schulform, sondern auf besonderen Förderbedarf, auf den grundsätzlich in 

jeder Schule eingegangen werden kann. „Sonderpädagogik hat [somit] subsidiäre Aufgaben“, sie unter-

scheidet sich nicht prinzipiell von allgemeinpädagogischer Arbeit (9). Dies lässt sich rückbeziehen auf 

Abschnitt 2.1.3, in dem es um das Recht auf Bildung für alle ging, was konkret für die Fragestellung die-

ser Arbeit heißt, dass besonderer Förderbedarf auch nicht mit Ausschluss von bestimmten Lerngegens-

tänden einher gehen darf. - Eine Verbindung zu Abschnitt 2.1.2 lässt sich durch die in den Empfehlungen 

erläuterten, übergeordneten (d.h. ausdrücklich allgemeinpädagogischen) Prinzipien der Entwicklungsnä-

he, Ganzheitlichkeit, Kommunikations- und Handlungsorientierung ziehen (9). 

• Empfehlungen für den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung (1998)15 

In den Empfehlungen für den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung wird noch einmal besonders be-

tont, dass Unterricht grundsätzlich von allgemeinpädagogischen Bildungszielen auszugehen hat  (10). 

Diese Aussage ist keineswegs redundant, stand doch gerade in diesem Förderbereich das Recht auf Bil-

dung lange in Frage. – Auf didaktisch-methodischer Ebene wird für offene Unterrichtsformen plädiert, 

die u. a. Grundlage sein sollen für gemeinsames Lernen in integrativen Zusammenhängen (14).  Auch 

diese Empfehlungen gehen also mit den Aussagen in Abschnitt 2.1.2 und 2.1.3 einher. 

                                                 
14 SEKRETARIAT DER STÄNDIGEN KONFERENZ DER KULTUSMINISTER DER LÄNDER IN DER BUN-

DESREPUBLIK DEUTSCHLAND (Hg.): Empfehlungen zur sonderpädagogischen Förderung in den Schulen 
der Bundesrepublik Deutschland. Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 06.05.1994 

15 SEKRETARIAT DER STÄNDIGEN KONFERENZ DER KULTUSMINISTER DER LÄNDER IN DER BUN-
DESREPUBLIK DEUTSCHLAND (Hg.): Empfehlungen zum Förderschwerpunkt geistige Entwicklung. Be-
schluss der Kultusministerkonferenz vom 26.06.1998 
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2.3.2. Rahmenrichtlinien für den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung 

• Niedersachsen (1975)16 

Obwohl die niedersächsischen „Richtlinien für Schulen für Geistigbehinderte“ von 1975 keine Gültigkeit 

mehr haben, sollen sie hier kurz erwähnt werden, da sie in eine Zeit einzuordnen sind, zu der die Beschu-

lung von Kindern und Jugendlichen mit Förderbedarf im Bereich geistige Entwicklung noch ein relativ 

neues Phänomen war und man sich zunächst weniger auf Anbindung an die allgemeine Pädagogik, son-

dern eher auf spezifische Förderung besann. Zwar wird der gesetzliche Bildungs- und Erziehungsauftrag 

hier bereits betont, aber auch heraus gestellt, dass sich die Arbeit an der Schule für Geistigbehinderte 

grundsätzlich von der anderer Schulformen unterscheide. Folglich würden sich auch die Lerninhalte 

nicht aus der allgemeinen Pädagogik ableiten (9). In der Schule für Geistigbehinderte solle speziell 

„Tüchtigkeit und Eingliederungsfähigkeit“ gefördert werden, der Erwerb der Kulturtechniken stehe im 

Hintergrund gegenüber  „einer Erziehung, die sich von der Umgänglichkeit über die Anstelligkeit, Kör-

perbeherrschung, Wahrnehmungs- und Denkfähigkeit bis hin zur Anbahnung einfacher Denk- und 

Sprachvollzüge“ erstrecke (9). Es ist müßig, an dieser Stelle zu diskutieren, ob „der Geistigbehinderte“ 

denn erst mal seine eigene Schule braucht, bevor er „tüchtig“ und „anstellig“ genug ist, um „eingeglie-

dert“ zu werden, und ob es sinnvoll ist, die heterogene Klientel einer Schulform auf bestimmte stark re-

duzierte Inhalte festzulegen – Kritik daran zu üben, ist aus heutiger Sicht leicht. Im Zusammenhang mit 

der Fragestellung dieser Arbeit sollen die Zitate (immerhin erst knapp dreißig Jahre alt und gültig bis in 

die achtziger Jahre) deutlich machen, dass man sich bei der Diskussion um die Umsetzung geschichtli-

cher Lerninhalte im Zusammenhang mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung auf Fachliteratur 

ziemlich jungen Datums beziehen muss, ist doch selbst die bestmögliche Vermittlung von Kulturtechni-

ken in diesem Förderschwerpunkt zwar inzwischen gang und gäbe, aber auch noch nicht lange selbstver-

ständlich17.  

• Niedersachsen heute (= Bayrischer Lehrplan von 1982)18 

An Förderschulen mit dem Schwerpunkt geistige Entwicklung gilt heute der Bayrische Lehrplan von 

1982. Dieser ist insgesamt breit gefächert, berücksichtigt entwicklungs-, handlungs- und fachorientierte 

Lernbereiche (vgl. auch FORNEFELD 2002, 112ff.) und gibt ausführliche Hinweise zu Lerninhalten und 

Umsetzungsmöglichkeiten. Geschichtlichen Lerninhalten ist im Kapitel „Zeit“ ein eigener Abschnitt ge-

widmet (155f.). Als Ziel wird die „persönliche Bereicherung“ genannt (was ich im Sinne von Identitäts-

entwicklung verstehen würde), außerdem die Entwicklung von Geschichtsbewusstsein – dies entspricht 

weitgehend den Ausführungen dieser Arbeit in Abschnitt 2.1.1. Zur Umsetzung werden Vergleiche zwi-

                                                 
16 DER NIEDERSÄCHSISCHE KULTUSMINISTER (Hg.): Richtlinien für die Schulen in Niedersachsen: Schulen für Geistig-

behinderte. Hannover 1975 
17 Der „Berliner Rahmenplan für die Schule für Geistigbehinderte“ harrt diesbezüglich beispielsweise nach wie vor  seiner Ü-

berarbeitung (vgl. SENATSVERWALTUNG FÜR SCHULE, BERUFSBILDUNG UND SPORT 131). - Hinzu kommt, wie 
gesagt, dass geschichtliche Lerninhalte auch für die Primarstufe immer noch Gegenstand grundsätzlicher Diskussionen sind 
(vgl. Abschnitt 2.1.4).  

18 STAATSINSTITUT FÜR SCHULPÄDAGOGIK MÜNCHEN (Hg.): Lehrplan und Materialien für den Unterricht in der 
Schule für geistig Behinderte. München 1982 
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schen früher und heute, Spiele und Verkleiden genannt, außerdem wird auf alte Bauwerke, Wappen u. Ä. 

als Lernanlässe verwiesen. Als erweiterbare, der Lerngruppe anzupassende Beispiele verstanden, sind 

dies durchaus sinnvolle, lebensweltorientierte Angaben. Fragwürdig erscheint mir hingegen der Zusatz, 

dass Geschichte als Lerngegenstand „nur in Frage kommen [dürfte], wenn die Schüler Interesse an alten 

Dingen zeigen und deren besondere Merkmale erfassen können“ (155) – in Abschnitt 2.1.3 wurde bereits 

diskutiert, dass Interessen und Kompetenzen nicht nur vorausgesetzt, sondern auch entwickelt werden 

sollten. – Positiv zu werten ist wiederum, dass der Lehrplan vielfältige Bezugspunkte zu fächerübergrei-

fendem Lernen gibt – im Hinblick auf historisches Lernen wird man beispielsweise im Kapitel „Heimat“ 

fündig: „Sich ein Bild von seiner Heimat [zu] machen, am kulturellen Leben des Heimat-/Schulortes 

teil[zu]nehmen“ heißt  auch, sich dessen historischer Gewachsenheit bewusst zu sein (117, 121). Auch 

im Kapitel „Zeit“ finden sich über den genannten Abschnitt hinaus Hinweise auf historisches Lernen, z. 

B. bei den Lernzielen „Zeitbewußtsein entwickeln“, „Zeiträume überschauen“, oder „Zeitmarkierungen 

kennen“ (153). 

• Bayrischer Lehrplan von 200319 

Obwohl in Niedersachsen nicht gültig, soll der aktuelle bayrische Lehrplan für den Förderschwerpunkt 

geistige Entwicklung hier kurz erwähnt werden20. Er ist ähnlich aufgebaut wie sein Vorgänger und bietet 

im Kapitel „Zeit und Freizeit“ einen eigenen Abschnitt zu „Erd- und Menschheitsgeschichte“ (253); au-

ßerdem gibt es in anderen Kapiteln fächerübergreifende Hinweise21. Darüber hinaus wird in der Einlei-

tung das unbedingte Recht aller Schülerinnen und Schüler auf Bildung betont (9), generell (also nicht nur 

für diesen Förderschwerpunkt!) für handlungsorientierten Unterricht plädiert (15) und die Ableitung der 

Lerninhalte aus denen der allgemeinen Schule dargestellt (24). Interessant für die vorliegende Fragestel-

lung erscheint mir, dass dieser Lehrplan in seinen Vorschlägen für mögliche Lerninhalte weiter geht als 

sein Vorgänger und anspruchsvolle Themen wie Minnesang mit einbezieht (253) – allerdings handelt es 

sich auch hier um schlaglichtartige Beispiele ohne Anspruch auf Vollständigkeit (vgl. auch 25). 

• Niedersachsen: Rahmenrichtlinien für die Abschlussstufe (1994)22 

Seit 1994 gelten in Niedersachsen ergänzend zu dem oben dargestellten Lehrplan Rahmenrichtlinien für 

die Abschlussstufe im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung. Diese setzen den Schwerpunkt auf den 

Übergang vom Jugend- zum Erwachsenenalter und weisen dafür die Lernbereiche Ich-Erfahrung, Woh-

nen, Arbeit und Beruf, Freizeit, Öffentlichkeit und Umweltschutz aus. Fachorientierte Angaben fehlen, 

so dass auf den ersten Blick historische Lerninhalte hier nicht so recht passen. Zwar verstehen sich diese 

Rahmenrichtlinien als Erweiterung des Lehrplans für die Unter- bis Hauptstufe (6), werden in der Praxis 

aber offenbar nicht so verstanden und ausgelegt. Ohne die Bedeutung der genannten Lernbereiche gerade 

                                                 
19 BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UNTERRICHT UND KULTUS (Hg.): Lehrplan für den Förderschwerpunkt 

geistige Entwicklung. München 2003 
20 Dies kann natürlich nicht ausführlich und umfassend geschehen, sondern nur im Hinblick auf die vorliegende Fragestellung. 
21 z. B. „Heimat  Öffentliche Einrichtungen  Betriebe  Bekleidung: Kleiderherstellung und Kleiderpflege von früher und 

heute vergleichen“ (213) 
22 NIEDERSÄCHSISCHES KULTUSMINISTERIUM (Hg.): Rahmenrichtlinien für den Unterricht in der Schule für Geistigbe-

hinderte: Abschlußstufe. Hannover 1994 
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in dieser Schulstufe schmälern zu wollen, bin ich der Ansicht, dass es hilfreich wäre, auch innerhalb die-

ser Rahmenrichtlinien ausdrücklich auf Lerninhalte an allgemeinen Schulen zu verweisen, so dass Schule 

als Bildungseinrichtung sich nicht nur auf die Vorbereitung auf das Erwachsenenalter im lebensprakti-

schen Sinne beschränkt. Dies klingt hier nur in Nebensätzen an, z. B. in den Vorbemerkungen zum Kapi-

tel „Öffentlichkeit“, in denen gefordert wird, durch ein „differenziertes Bildungsangebot den behinderten 

Menschen möglichst umfassend am gesellschaftlichen Leben [zu] beteiligen“ (97). 

Andererseits lassen sich – auf den zweiten Blick – historische Lerninhalte auch auf Grundlage dieser 

Rahmenrichtlinien durchaus legitimieren, und man stößt dabei außerdem auf  fächerübergreifende und 

lebensweltorientierte Bezüge. Beispiele für Bezugspunkte sind in Abschnitt 3.5.3 dargestellt. Diese 

schaffen auch die Basis für ein Thema wie  „Das Mittelalter“: Ausgehend von dem allgemeinen Ziel der 

Zunahme persönlicher Bewusstheit, zu der auch Geschichtsbewusstsein gehört (vgl. Abschnitt 2.1.1), 

bieten sich unterschiedliche Lebensbereiche wie z. B. Wohnen zur Bearbeitung aus historischer Perspek-

tive an, um die Gewachsenheit der gegenwärtigen Zustände zu verdeutlichen. 

• Schleswig-Holstein (2002)23 

Für den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung sei abschließend noch der „Lehrplan sonderpädagogi-

sche Förderung“ aus Schleswig-Holstein erwähnt, weil er übergreifende Aussagen zu den verschiedenen 

Förderschwerpunkten macht und sich ansonsten sogenannten fächerübergreifenden Leitthemen anbindet, 

die im Sinne einer „Grundbildung“ für die Lehrpläne aller Schulen gelten (6). Grundbildung wird für alle 

Schülerinnen und Schüler verstanden als „vielseitige Bildung in allen Dimensionen menschlicher Inte-

ressen und Möglichkeiten“ (14), die ermöglichen soll, „die Vielfalt der natürlichen und gesellschaftli-

chen Wirklichkeit differenziert wahrzunehmen, zu empfinden und zu beurteilen“ (13). - Bekräftigt wird 

dies durch den wiederholten Hinweis auf die Möglichkeit verschiedener Beschulungsorte für alle Schüle-

rinnen und Schüler mit besonderem Förderbedarf, ohne dadurch die Notwendigkeit professioneller Hil-

fen und – je nach individueller Lernausgangslage – der „Entflechtung und Reduzierung der Lernangebo-

te“ (108) zu schmälern.  

Eines der schulart- und fächerübergreifenden Leitthemen heißt „Früher und heute erforschen“ (31ff.). 

Die Begründung für die Auswahl des Leitthemas entspricht der oben diskutierten fachdidaktischen Dis-

kussion: „Die Auseinandersetzung mit geschichtlichen Themen fördert das Verständnis für die Lebenssi-

tuation heute und verweist auf mögliche zukünftige Entwicklungen“ (31) – es geht um Geschichtsbe-

wusstsein. Es werden Beispiele für mögliche Unterrichtsvorhaben und Projekte genannt und an einem 

Beispiel Möglichkeiten gezeigt, dies fachorientiert (in welchem Fach kann ich das Vorhaben wie umset-

zen?), aber auch entwicklungsorientiert (welche Möglichkeiten der Wahrnehmungsförderung bietet mir 

z. B. das Vorhaben?) umzusetzen. Es ist also positiv zu vermerken, dass dieser Lehrplan ausdrücklich auf 

Gemeinsamkeiten der Bildung und Erziehung aller Schülerinnen und Schüler abhebt, auch Lerngegens-

tände aus dem historischen Bereich selbstverständlich für alle Schülerinnen und Schüler vorsieht, und 
                                                 
23 MINISTERIUM FÜR BILDUNG, WISSENSCHAFT, FORSCHUNG UND KULTUR DES LANDES SCHLESWIG-

HOLSTEIN (Hg.): Lehrplan sonderpädagogische Förderung. Kiel 2002 
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dabei einerseits Spielraum für die inhaltliche Planung lässt, andererseits aber detaillierte Hinweise zur 

Umsetzung gibt.  

2.3.3. Rahmenrichtlinien für den Förderschwerpunkt Lernen  

• Niedersachsen: Rahmenrichtlinien für das Fach Geschichte/Sozialkunde (1995)24 

Im Förderschwerpunkt Lernen ist Geschichte/Sozialkunde eigenes Fach mit eigenen Rahmenrichtlinien, 

wird in diesem Bereich also als selbstverständlich angesehen. Dies ist für den Förderschwerpunkt geisti-

ge Entwicklung zum einen interessant, weil hier die Klientel ja sehr heterogen ist und die Übergänge 

zwischen den beiden Förderschwerpunkten fließend sind, und zum anderen, weil es für die Reflexion der 

eigenen Arbeit Sinn macht, zu sehen, wie sich denn das Selbstverständnis anderer Förderschwerpunkte 

im Bezug zur allgemeinen Pädagogik darstellt.  

Als übergreifendes Ziel des Fachs wird angegeben, Identitätsentwicklung und Geschichtsbewusstsein zu 

fördern (7; 9), im methodischen Bereich wird für fächerübergreifendes und handlungs- und erfahrungs-

orientiertes Lernen plädiert (4f.), was im Ganzen dem Stand der fachdidaktischen Diskussion entspricht. 

- Die Beschäftigung mit dem Mittelalter ist als eigenes Thema ausgewiesen mit Schwerpunkten, die sich 

an verschiedenen Lebensräumen (Stadt, Burg, Dorf, Kloster) orientieren;  dazu gibt es jeweils Umset-

zungsbeispiele. Ausdrückliches Ziel ist es, die „bisherigen Vorstellungen von den Lebensumständen im 

Mittelalter [zu] überprüfen“ (39), sich also mit dem eigenen, im Alltag entstandenen Geschichtsbe-

wusstsein bewusst auseinander zu setzen. Nicht einsichtig scheint mir die Einteilung in „Mindestkanon“ 

und „Erweiterungsthemen“; beim Thema Mittelalter ist man dadurch auf die Bearbeitung der Lebens-

räume Stadt und Dorf festgelegt, Burg und Kloster sind dagegen optionale Themen (39ff.). Hier ist es si-

cher günstiger, von den Interessen und der örtlichen Lebensumwelt der Schülerinnen und Schüler auszu-

gehen. 

2.3.4. Rahmenrichtlinien für Grund- und Hauptschule  

Nachdem so viel die Rede davon war, im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung pädagogisch fundiert 

zu arbeiten und von Bildungs- und Erziehungszielen der allgemeinen Pädagogik auszugehen, seien an 

dieser Stelle noch die Rahmenrichtlinien von Grund- und Hauptschule erwähnt.  

• Niedersachsen: Rahmenrichtlinien für die Grundschule: Sachunterricht (1982)25 

Die niedersächsischen Grundschulrahmenrichtlinien weisen geschichtliche Lerninhalte als Teil des 

Sachunterrichts aus. Die Empfehlung lautet, in den ersten beiden Schuljahren von den zeitlich über-

schaubaren Erfahrungen des Kindes auszugehen und damit die Zeitbegriffsbildung zu festigen, um dann 

im 3. Schuljahr die Thematik auf die Geschichte der örtlichen Umgebung auszuweiten, so beschrieben 
                                                 
24 NIEDERSÄCHSISCHES KULTUSMINISTERIUM (Hg.): Rahmenrichtlinien für die Schule für Lernhilfe: Geschich-

te/Sozialkunde. Hannover 1995 
25 DER NIEDERSÄCHSISCHE KULTUSMINISTER (Hg.): Rahmenrichtlinien für die Grundschule: Sachunterricht. Hannover 

1982 
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im Abschnitt „Unser Wohnort früher und heute“ (72). Dabei werden Unterrichtsgänge vorgeschlagen, 

Querverweise zu anderen Fächern gegeben und Schlüsse für die Gegenwart und unmittelbare Zukunft 

gezogen, z. B.: Unser Wohnort verändert sich weiter, neue Menschen ziehen her – wie können wir sie 

begrüßen? (73). 

Geschichtliche Inhalte sind hier also grundsätzlich verankert und kind- und lebensweltorientiert ausge-

führt. Um Zusammenhänge zum Förderschwerpunkt geistige Entwicklung zu ziehen, müsste man sich 

auf jeden Fall zusätzlich am Lebensalter der Lerngruppe orientieren. Geht es beispielsweise um eine 

Haupt- oder Abschlussstufenklasse, kommen altersgerechte thematische Erweiterungen in Frage, z. B. 

indem in der Beschäftigung mit Minnesang einerseits die universale Liebesthematik, andererseits die 

damals deutlich anderen Ausdrucksformen für Liebe zum Ausdruck kommen. 

• Niedersachsen: Rahmenrichtlinien für die Hauptschule: Geschichtlich-soziale Weltkunde 
(1995)26 

Als Ziel historischen Lernens wird in den niedersächsischen Rahmenrichtlinien für die Hauptschule ge-

nannt, dass die historische Gewachsenheit der heutigen Lebensverhältnisse erkannt und damit auch deren 

Veränderbarkeit begriffen werden soll (15), außerdem soll historisches Lernen einen Beitrag zur Identi-

tätsbildung leisten (11). Auf methodischer Ebene wird dafür plädiert, offene Unterrichtsformen einzube-

ziehen und rein kognitives Lernen zu vermeiden (4, 45ff.) und in Form von komplexen, fächerübergrei-

fenden Unterrichtsvorhaben zu arbeiten (49). Inhaltlich wird die Behandlung alltagsgeschichtlicher The-

men betont. Dabei arbeitet der Lehrplan mit einem „Mindestkanon“, der m. E. zu festgelegt ist. Für das 

Thema Mittelalter wurde z. B. der Schwerpunkt „Leben in einer mittelalterlichen Stadt“ ausgewählt, oh-

ne die Auswahl näher zu begründen. Will man die Lebensumwelt der Lerngruppe berücksichtigen, macht 

diese Festlegung aber schon dann keinen Sinn mehr, wenn diese zufällig nicht in einer Stadt mit histori-

schem Kern, sondern nahe einer Burg lebt.  Andererseits ergeben sich unter anderen Themenschwer-

punkten weitere Anknüpfungspunkte, z. B. zum Klosterleben beim Thema „Streit um Glauben und Ge-

rechtigkeit“. - In den dargestellten Grundsätzen entsprechen diese Rahmenrichtlinien in etwa der aktuel-

len fachdidaktischen Diskussion und bieten so auch Anknüpfungspunkte für die Förderschwerpunkte 

Lernen und geistige Entwicklung. Im Vergleich leistet der oben dargestellte Lehrplan für Schleswig-

Holstein hier aber noch mehr, da er sich ausdrücklich bemüht, schulformübergreifend Möglichkeiten für 

Lernen auf ganz verschiedenen Ebenen an einem Lerngegenstand auszuweisen. 

2.4. Zusammenfassung 

An dieser Stelle sollen die grundlegenden Kernaussagen dieses Kapitels noch einmal zusammengefasst 

werden, bevor es in dann um die Anwendung in der Unterrichtspraxis geht. Zunächst wurde der Begriff 

Geschichte als Basis für diese Arbeit umrissen als die Gesamtheit menschlicher Praxis in der Vergan-

                                                 
26 NIEDERSÄCHSISCHES KULTUSMINISTERIUM (Hg.): Rahmenrichtlinien für die Hauptschule: Geschichtlich-soziale 

Weltkunde. Hannover 1995 
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genheit, betrachtet aus einer gegenwartsgebundenen Perspektive. Daraufhin wurden die Aufgaben von 

Geschichtsunterricht dargestellt; im Wesentlichen ging es dabei um die Weiterentwicklung des Ge-

schichtsbewusstseins, das im Zusammenhang zu sehen ist mit einem differenzierten Verständnis für die 

Gegenwart und Sensibilisierung für die Zukunft. Damit trägt Geschichtsunterricht auch zur Enkulturation 

bei, die Teil der Herausbildung der sozialen und personalen Identität ist (2.1.1). Im Hinblick auf die ge-

eignete methodische Umsetzung wurden die Vorteile offener Formen von Unterricht deutlich, um den 

Lerngegenstand möglichst motivierend zu gestalten und größtmögliche Eigenaktivität der Schülerinnen 

und Schüler zu ermöglichen. Methodische Öffnung von Geschichtsunterricht geht vielfach auch einher 

mit einer inhaltlichen Öffnung für Alltagsgeschichte. Offener Unterricht macht es darüber hinaus leich-

ter, den Lerngegenstand so aufzubereiten, dass auf verschiedenen Abstraktionsebenen ein Zugang zu ihm 

gefunden werden kann. Dies ermöglicht Lernen am gemeinsamen Gegenstand auch für heterogene Lern-

gruppen und hat insofern Implikationen für Integration (2.1.2). Über diese Möglichkeiten hinaus wurde 

aber auch das Recht aller Schülerinnen und Schüler auf eine möglichst umfassende Bildung unterstri-

chen, zu der auch historisches Lernen gehört (2.1.3).  

Im Hinblick auf den konkreten Lerngegenstand der Unterrichtseinheit wurde festgestellt, dass „Mittelal-

ter“ heute die Bezeichnung für die keineswegs homogene Zeit zwischen ca. 500 und 1500 ist. Trotz der 

Komplexität dieses Zeitalters kann man von bestimmten Bevölkerungsgruppen sprechen, die sich im 

Mittelalter entwickelt haben; dies sind v. a. Adel, Klerus, Bauern und Stadtbevölkerung. Davon ausge-

hend lassen sich bestimmte alltagsgeschichtlich orientierte Themenschwerpunkte für den Unterricht ent-

wickeln, die an der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler anknüpfen. Von Vorteil ist außerdem die 

ohnehin schon vergleichsweise hohe Präsenz des Mittelalters im Alltagsbewusstsein - andererseits ist uns 

das Mittelalter auch fremd, was zum einen wiederum an sich einen gewissen Reiz ausmacht und zum an-

deren dafür spricht, Alltagsvorstellungen kritisch zu überprüfen und zu evaluieren. Davon abgesehen 

sind immer auch die spezifischen Voraussetzungen der Lerngruppe zu sehen; beim Thema Mittelalter 

bietet es sich an, die Lokalgeschichte mit einzubeziehen (2.2.).  

Diese Überlegungen wurden schließlich mit einer Untersuchung verschiedener Rahmenrichtlinien in 

Verbindung gebracht. Als Konsequenz aus der Feststellung, dass die getroffenen Aussagen über histori-

sches Lernen für alle Schülerinnen und Schüler gelten, wurden auch Richtlinien allgemeiner Schulen mit 

einbezogen. - Die aktuell gültigen Richtlinien entsprechen, bezogen auf das Thema dieser Arbeit, im 

großen und ganzen dem fachlichen Diskussionsstand. Besonders aktuell erscheint mir aber der „Lehrplan 

sonderpädagogische Förderung“ aus Schleswig-Holstein, der sowohl förderschwerpunkts- als auch 

schulformübergreifend argumentiert und seine thematisch-inhaltlichen Vorgaben in Form von vorhabe-

norientierten Leitthemen strukturiert. Dies trägt dem skizzierten Recht aller Schülerinnen und Schüler 

auf umfassende Bildung Rechnung und gibt außerdem konsequent Hinweise, die in Richtung offenen 

Unterrichts in fächerübergreifenden Zusammenhängen gehen (2.3).  
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3 PLANUNG DER UNTERRICHTSEINHEIT  

3.1. Beschreibung der Rahmenbedingungen und der Lerngruppe27 

Die hier dargestellte Unterrichtseinheit wurde in einer Abschlussstufenklasse einer Förderschule mit dem 

Schwerpunkt geistige Entwicklung durchgeführt. Das Team, von dem die Klasse unterrichtet wurde, be-

stand aus dem Klassenlehrer, 2 Fachlehrerinnen, 2 pädagogischen Mitarbeiterinnen und mir als Lehramt-

sanwärterin; darüber hinaus arbeiteten die Schülerinnen und Schüler an 2 Wochentagen klassenübergrei-

fend in berufsvorbereitenden Arbeitsgruppen. Während der Unterrichtseinheit zum Thema Mittelalter un-

terrichtete ich zunächst 6, dann 4 Wochenstunden in dieser Klasse28, also der Schulorganisation entspre-

chend 3 bzw. 2 Doppelblöcke à 90 Minuten. In einem der Unterrichtsblöcke  war Gustav wegen regel-

mäßiger Physiotherapie-Termine nicht anwesend. 

Die Klasse besteht aus 2 Mädchen und 6 Jungen. Die Schülerinnen und Schüler kennen sich schon aus 

ihrer Hauptstufenzeit sehr gut, zum Wechsel in die Abschlussstufe kam nur Aaron neu dazu.  Unter den 

Schülerinnen und Schülern herrscht insgesamt ein freundlicher Umgangston und ein relativ starkes Zu-

sammengehörigkeitsgefühl (besonders zwischen Nathalie, Markus, Ben und Viola), im Laufe des Schul-

jahres entstanden aber zunehmend auch Kontakte über die Klasse hinaus.   

Die Schülerinnen und Schüler sind gut zu motivieren und stellen sich im Allgemeinen sehr bereitwillig 

auf verschiedene Themen und Aufgabenstellungen ein. Hier kommt auch das Zusammengehörigkeitsge-

fühl und die Motivation, gemeinsam zu arbeiten, zum Tragen –  selbstständige Einzelarbeit beispielswei-

se ist jedoch ebenfalls gut möglich. Im Klassenverband zeigt sich Nathalie durchgängig äußerst mitteil-

sam, während die anderen Schülerinnen und Schüler eher immer wieder Impulse brauchen, um aus sich 

herauszugehen und sich zu äußern (vgl. Schülerbeschreibungen). Bei Marvin kommt die Schwierigkeit 

hinzu, dass Deutsch für ihn Zweitsprache ist, und dass er außerdem sehr häufig fehlt. 

Im Hinblick auf den Lerngegenstand der Unterrichtseinheit bringen die Schülerinnen und Schüler Vor-

kenntnisse im Sinne eines „alltäglichen“ Geschichtsbewusstseins mit, also z. B. eine Vorstellung vom 

Rittertum. Diese sind aber noch wenig geordnet, sondern fallen bei den meisten eher in eine Kategorie 

„alles, was früher war“. Alle kennen natürlich Lüneburgs Altstadt. Auch jene, die außerhalb wohnen, 

sind mit der Innenstadt über schulische Stadtgänge oder Besuche in der Freizeit vertraut, Nathalie, Aaron 

und Markus können sich dort auch gut selbstständig orientieren. Geläufig ist den Schülerinnen und Schü-

lern außerdem durchaus, dass viele der Häuser alt sind, so dass sich hier Anknüpfungspunkte dafür erge-

ben, die Vorstellungen zu differenzieren.  

Ein ausgeprägtes Interesse an Geschichte von vornherein bringt die Klasse nicht mit, dies ist aber bei Ju-

gendlichen in diesem Alter, zumal wenn sie noch kaum mit historischen Lerngegenständen in Berührung 

                                                 
27 Für die Version im Internet wurden die Namen der Schülerinnen und Schüler geändert sowie Hinweise z. B. auf 

den Jahrgang herausgenommen, um die Anonymität zu wahren. Im Anhang wurden auf Fotos Gesichter der 
Schüler bedeckt und Vornamen z. B. auf Arbeitsblättern herausgenommen. 

28 Ab Januar 2004 ging ich mit 2 Stunden in eine Kooperationsklasse und hatte dadurch in dieser Klasse weniger Unterricht. 
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gekommen sind, auch kaum zu erwarten. In diesem Sinne geht es eher darum, den Lerngegenstand so 

aufzubereiten, dass Bezüge zur Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler hergestellt werden 

können, und so Motivation und Interesse zu wecken. Dabei kann sowohl das Erkennen von Kontinuität 

und Gewachsenheit der gegenwärtigen Zustände, als auch der Kontrast der Unterschiede zwischen da-

mals und heute reizvoll sein.  

3.2. Individuelle Lernausgangslage 

Die nun folgenden Schülerbeschreibungen stellen die Lernausgangslage zu Beginn der Unterrichtseinheit 

dar, greifen dabei aber teilweise auch schon etwas vor, v. a. wenn es um historische Vorkenntnisse geht, 

da es dies zu Beginn der Unterrichtseinheit zu ermitteln galt. 

• Viola (16 Jahre) 

Viola ist eine freundliche Schülerin mit Trisomie 21, die zunehmend selbstbewusst auf Mitschülerinnen 

und –schüler auch außerhalb der Klasse zugeht, sich insgesamt im Gruppengeschehen aber eher schüch-

tern und zurückhaltend zeigt. Gern arbeitet sie selbstständig in Partner- oder Gruppenarbeit und zeigt 

sich dabei zunehmend unabhängig von Nathalie, von der sie vorher sehr viel Hilfe einforderte. Bei gutem 

Sprachverständnis spricht Viola wenig von sich aus. Sie äußert sich meist in 1- bis 2-Wortsätzen, hat da-

bei aber artikulatorische Schwierigkeiten. Sie erkennt die meisten Bilder und arbeitet gern mit Bildmate-

rial. Außerdem liest sie eine Reihe bekannter Ganzwörter, liest und schreibt die meisten Großbuchstaben, 

und erkennt auch die meisten Kleinbuchstaben. Beim Erlesen unbekannter Wörter orientiert sie sich am 

Anlaut oder der ersten Silbe, hat darüber hinaus aber Schwierigkeiten mit der Lautsynthese. Aufgaben, 

die Anforderungen an die Feinmotorik stellen, erledigt Viola ohne Hilfe, wenn auch nicht mit sicherer 

Handführung. In Bezug auf das Thema Mittelalter hat sie einige Vorkenntnisse, fühlt sich von bestimm-

ten Aspekten (Königin, Burgfräulein) auch von Anfang an angesprochen, zeigt sich aber unsicher in der 

Einordnung geschichtlicher Ereignisse (zu Beginn der Unterrichtseinheit zeigt sie mir stolz ein Dinosau-

rierheft, das sie als Beitrag zum Thema mitgebracht hat). Sie ist aber gut in der Lage, diesbezüglich neue 

Informationen aufzunehmen und in Zusammenhang zu setzen. 

• Aaron (16 Jahre) 

Aaron ist ein freundlicher, aber auch emotional sehr unruhiger Schüler, der klare Strukturen und Um-

gangsformen braucht, um sich sicher zu fühlen. Oft ist er so damit beschäftigt, was andere von ihm den-

ken könnten, dass es ihm schwer fällt, sich auf das Unterrichtsgeschehen einzustellen, so dass es Tage 

gibt, an denen er sich entweder in sich zurück zieht oder motorisch extrem unruhig ist und häufig Fragen 

auf der Beziehungsebene stellt; dies ist v. a. im Gruppengeschehen der Fall. Allerdings hat sich dies im 

Laufe des Schuljahres verbessert, so dass Aaron sich zunehmend auf Unterrichtsinhalte konzentriert und 

sich an seinen Arbeitsergebnissen freut, wobei er nach wie vor am liebsten für sich allein arbeitet. Er hat 

ein sehr gutes Sprachverständnis und spricht in zusammenhängenden Sätzen. Aaron erliest auch unbe-
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kannte einfache Texte, muss dabei aber meist den Satz wiederholen, um den Sinn zu entnehmen. In 

Druckbuchstaben (Gemischtantiqua) kann er selbstständig Sätze aufschreiben, hat jedoch große Angst 

Fehler zu machen. Trotzdem gelingt es ihm zunehmend, zunächst nach teils orthografischer, teils lautori-

entierter „Mischstrategie“ zu schreiben und dann selbstständig im Wörterbuch nachzuschauen oder sich 

bei der Korrektur helfen zu lassen. Im geschichtlichen Bereich bringt Aaron fundierte Kenntnisse über 

die Steinzeit mit und ist von sich aus sehr bemüht, diese mit dem Gelernten über das Mittelalter zu Ver-

gleichen und in Beziehung zu setzen, arbeitet also bereits sehr motiviert und reflektiert an der Ausdiffe-

renzierung seines Geschichtsbewusstseins.  

• Markus (16 Jahre) 

Markus ist ein ruhiger und freundlicher Schüler, der sich mit seinen Mitschülerinnen und –schülern  

wohl fühlt und sich dabei in der Gruppe gern im Hintergrund hält. Durch eine leichte Spastik ist Markus’ 

Handführung unsicher, er bewältigt aber auch feinmotorische Aufgaben ohne Hilfe. Im Unterricht ist er 

sehr motiviert und ehrgeizig, aber auch schnell frustriert, wenn er sich überfordert fühlt. Wie Viola hat 

Markus bei gutem Sprachverständnis artikulatorische Probleme und ist oft schwer zu verstehen. Dessen 

ist er sich sehr bewusst; um so erfreulicher, dass er sich im Unterricht auch zunehmend von sich aus äu-

ßert. Markus erkennt die meisten Bilder und liest und schreibt sicher bekannte Ganzwörter in Großanti-

qua. Außerdem liest und schreibt er die meisten Großbuchstaben und erkennt viele Kleinbuchstaben. Bei 

einfachen Lautkombinationen vollzieht er die Lautsynthese und orientiert sich bei unbekannten Wörtern 

an Anlaut oder Ansilbe. Markus reagiert auf das Thema der Unterrichtseinheit sehr motiviert, obwohl er 

anfangs noch relativ große Schwierigkeiten bei der Differenzierung und Einordnung von Begebenheiten 

aus Gegenwart und Vergangenheit hat. 

• Gustav (17 Jahre) 

Gustav ist ein meist gut gelaunter und kommunikationsfreudiger Schüler. Durch eine Tetraspastik 

braucht er einen Rollstuhl und umfängliche Hilfen im Bereich der Selbstversorgung. Er kann den Kopf 

gut bewegen und setzt den rechten Arm gezielt ein, um die Hand zum Gruß zu reichen, etwas zu ergrei-

fen oder mit dem Zeigefinger seinen Alphatalker29 zu benutzen, wobei er nicht immer treffsicher ist. Vor 

allem beim Überkreuzen der Körpermitte hilft es ihm, wenn sein Arm gestützt wird. Gustav zeigt durch 

Blickrichtung bzw. Wenden des Kopfes, was ihn interessiert oder wo er hinmöchte, und drückt Zustim-

mung durch Lächeln, Lautäußerung und leichte Kopfbewegung aus. Ablehnung äußert er durch leichtes 

Kopfschütteln, teils aber auch durch Herausstrecken der Zunge – dies setzt er allerdings auch häufig zum 

„Necken“ ein. Bei Einzelzuwendung durch Lehrpersonen oder Mitschülerinnen und -schüler arbeitet er 

meist motiviert und zielstrebig, zeigt aber auch Interesse am Gruppengeschehen. Seinen Alphatalker be-

nutzt Gustav hauptsächlich, um die Tasten für „ja“, „nein“ und täglich wechselnde Berichte zu benutzen. 

                                                 
29 Alphatalker und GoTalk sind individuelle Hilfsmittel zur unterstützten Kommunikation. Der Alphatalker hat  eine Oberfläche 

mit 30 festgelegten Bildtasten (Icons), die, einzeln oder in Kombination gedrückt, den Talker bestimmte gespeicherte Wörter 
oder Sätze lautsprachlich wiedergeben lassen. Der GoTalk hingegen hat nur 9 Tasten, die themenspezifisch durch Einschieben 
eines Rasters je nach Bedarf mit Bildern belegt werden können, zu denen dann jeweils Wörter oder Sätze gespeichert werden 
können. 
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Andere Tasten betätigt er wenig gezielt, probiert sie aber öfter aus. Er kann die meisten Bilder erkennen 

und auch nach bestimmten Kriterien auswählen;  dadurch kann er z. B. gut den GoTalk mit themenspezi-

fisch wechselnder Bildauswahl verwenden. Dabei beweist er recht gute themenspezifische Vorstellun-

gen, indem er oft zielstrebig und situationsadäquat Tasten auswählt. Mit dem Therapiestifthalter und 

Stützung der Hand kann Gustav – teils recht gezielt – kritzeln. Von Nachteil ist bei Gustav, dass er bei 

einem der Unterrichtsblöcke durch regelmäßige physiotherapeutische Termine fehlt, zumal er auch sonst 

überdurchschnittlich häufig wegen Krankheit dem Unterricht fernbleibt. 

• Ole (15 Jahre) 

Ole ist ein meist gut gelaunter und zu Späßen aufgelegter Schüler mit Trisomie 21, der aber auch ein 

ausgeprägtes Rückzugsbedürfnis hat und häufig lieber ohne seine Mitschülerinnen und -schüler arbeitet. 

Für begrenzte Zeit ist Ole jedoch oft sehr interessiert am Thema und bringt sich mit Witz ins Gespräch 

(seine Bemerkung „Mittelalter keine Pampers“ brachte z. B. nachhaltige Resonanz). Er arbeitet im fein-

motorischen Bereich selbstständig, wenn auch mit unsicherer Handführung. Sein Sprachverständnis ist 

insgesamt recht gut, und er kann sich in 1-3-Wort-Sätzen meist gut verständlich machen. Ole erkennt die 

meisten Bilder und liest sicher einige bekannte Ganzwörter sowie die meisten Groß- und Kleinbuchsta-

ben; bei unbekannten Wörtern orientiert er sich am Anlaut, auf Hinweis auch an der Ansilbe. Er schreibt 

die meisten Großbuchstaben, wobei er sie häufig verdreht. – Ole fühlt sich im Zusammenhang mit dem 

Mittelalter v. a. von ihm bekannten Figuren wie Rittern angesprochen und geht sehr gern spielerisch da-

mit um, denkt sich aber auch in andere thematische Schwerpunkte hinein. 

• Marvin (16 Jahre) 

Marvin ist oft eher still und wirkt geistesabwesend und übermüdet. Er zeigt sich stets freundlich, geht 

aber wenig auf seine Mitschülerinnen und -schüler zu und wendet sich eher an Lehrpersonen. Dabei stellt 

er immer wieder Rückversicherungsfragen, teils wegen Verständnisschwierigkeiten, teils aus Ängstlich-

keit. Immer wieder zeigt er, dass er sich eigentlich gern beteiligen möchte, verliert aber schnell den Mut 

und zieht sich wieder in sich selbst zurück. Besonders problematisch ist die Tatsache, dass er durch-

schnittlich nur etwa an der Hälfte der Unterrichtstage anwesend ist. V. a. durch massiven Druck aus der 

häuslichen Umgebung ist Lernen für Marvin dabei extrem angstbesetzt; in Phasen selbstständigen Arbei-

tens fragt er auch dann ständig nach Hilfe, wenn die Aufgabe gut für ihn allein zu bewältigen ist. 

Deutsch ist für Marvin Zweitsprache; seine Eltern sprechen zu Hause nur wenig Deutsch. Trotzdem ver-

steht Marvin bei direkter Ansprache das meiste und kann sich differenziert in Mehrwortsätzen äußern 

(meist in Infinitivform). Er erkennt die meisten Bilder und kann sich oft mit Hilfe von Bildmaterial gut 

auf ein Thema einstellen und seine Gedanken strukturieren. Er liest und schreibt bekannte Ganzwörter 

und alle Groß- und Kleinbuchstaben in Druck- und Schreibschrift, hat aber große Schwierigkeiten bei der 

Lautsynthese, weil er beim Lesen Einzelbuchstaben statt Laute benennt. Beim Thema Mittelalter ist für 

ihn der anschaulich-handelnde Umgang mit dem Lerngegenstand sehr hilfreich, trotzdem ist es für ihn 
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offenbar nicht leicht, die Perspektive zu wechseln, was – von den genannten Schwierigkeiten abgesehen 

– zum Teil an seinem kulturellen Hintergrund liegen mag.  

• Ben (16 Jahre) 

Ben ist ein freundlicher, zurückhaltender Schüler, der bei seinen Mitschülerinnen und -schülern aner-

kannt ist. Er arbeitet gern partnerweise oder in der Gruppe und bringt sich dort kooperativ ein, während 

er sich im Klassenverband lieber im Hintergrund hält. Meist ist er gut motiviert und interessiert und rea-

giert auch im Allgemeinen gut auf Zuspruch, wenn er sich überfordert fühlt; nur selten ist seine Frustra-

tionstoleranz so gering, dass er aufgibt und sich nicht mehr zur Weiterarbeit bewegen lässt. Im feinmoto-

rischen Bereich arbeitet er trotz unsicherer Handführung selbstständig. Bei gutem Sprachverständnis 

spricht er teils in Zwei-, teils in Mehrwortsätzen und kann sich trotz leicht verwaschener Sprache gut 

verständlich machen. Ben erkennt die meisten Bilder und arbeitet gern mit Bildmaterial. Er liest auch be-

kannte Ganzwörter, schreibt aber nur seinen Vornamen sicher. Außerdem kennt er viele Großbuchstaben, 

muss aber diese Kenntnisse immer wieder von Neuem reaktivieren. Die Lautsynthese auch bei einfachen 

Silben fällt ihm sehr schwer, gelingt ihm aber mit Hilfe durch gemeinsames Sprechen der Laute. Ben äu-

ßert wenig Vorkenntnisse zum Thema Mittelalter, findet sich jedoch schnell in das Thema hinein und 

zeigt viel Interesse v. a. an den alltagsgeschichtlichen Schwerpunkten. 

• Nathalie (16 Jahre) 

Nathalie ist eine freundliche und äußerst mitteilsame Schülerin, die ihren Mitschülerinnen und -schülern 

gegenüber sehr hilfsbereit ist, dabei aber auch gern im Mittelpunkt steht und deren Anteil übernimmt. Sie 

ist insgesamt sehr selbstständig und arbeitet motiviert, konzentriert und ausdauernd im Unterricht mit, 

wobei sie sehr viel Lob einfordert. Nathalie hat ein sehr gutes Sprachverständnis und spricht meist flüs-

sig in zusammenhängenden Sätzen, neigt dabei aber dazu, den roten Faden zu verlieren und zwischen 

verschiedenen Themen zu springen. Sie kennt alle Buchstaben in Groß- und Kleinschreibung und erliest 

auch unbekannte Wörter, teils mit Mühe. Außerdem schreibt sie leserlich in Druck- und Schreibschrift, 

teils nach orthografischer, teils nach lautorientierter Strategie. Sie braucht zunehmend weniger Ermuti-

gung, um etwas frei aufzuschreiben und nimmt Hilfen zur Verbesserung der Rechtschreibung gut an. 

Zum Thema Mittelalter äußert sie bereitwillig ihre Vorkenntnisse, die aber noch wenig differenziert sind 

– König und Königin und bettelarme Leute sind für sie Sinnbild alles Vergangenen. Andererseits hat sie 

punktuell sehr gute Vorkenntnisse (z. B. zum Thema Salz) und stellt im Laufe der Unterrichtseinheit 

rasch neue Zusammenhänge her. 
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3.3. Ziele der Unterrichtseinheit  

Bei der Darstellung von Zielen dieser Unterrichtseinheit werden sinnvollerweise Rückbezüge zu Ab-

schnitt 2.1.1 und 2.2. gezogen, in denen es um Aufgaben und Ziele von Geschichtsunterricht allgemein 

sowie um das Mittelalter als Lerngegenstand ging. Die Formulierungen deuten darauf hin, dass es sich in 

vieler Hinsicht um prozessuale Ziele handelt. – Verbindungen zu Zielbereichen der Rahmenrichtlinien 

der Abschlussstufe werden im Rahmen der didaktischen Überlegungen erläutert. 

• Übergeordnetes Ziel ist die zunehmend differenzierte Wahrnehmung der Lebensumwelt; in der Aus-

einandersetzung mit dem Lerngegenstand „Mittelalter“ soll dies in Form von Weiterentwicklung und 

Ausdifferenzierung des Geschichtsbewusstseins geschehen.  

• Über den Lerngegenstand Mittelalter, der gleichzeitig als „fremd“ und „nah“ erlebt wird, sollen die 

Schülerinnen und Schüler ihr Eingebundensein in Kontinuität und Wandel erfahren. Dies leistet einen 

Beitrag zu ihrer Enkulturation und zur Entwicklung der sozialen und personalen Identität. 

• Vorstellungen über das Zeitalter „Mittelalter“ sollen mit Leben gefüllt, ergänzt und in Zusammenhang 

gesetzt sowie - auch im Unterschied zu anderen Zeitaltern - evaluiert werden.  

• Diese Vorstellungen sollen immer wieder auf verschiedenen Repräsentationsebenen zum Ausdruck 

kommen, indem der anschaulich-konkrete, handelnde Umgang mit dem Lerngegenstand versprach-

licht, bildlich und schriftlich repräsentiert und so verinnerlicht wird.  Dadurch ist in so gut wie jeder 

Stunde auch der Bezug zum Fach Deutsch gegeben.  

• Innerhalb der einzelnen Themenschwerpunkte ergeben sich zahlreiche Teil- und Individualziele in 

verschiedenen Entwicklungsbereichen – vgl. dazu auch die Erläuterungen im folgenden Abschnitt.  

3.4. Sachstrukturanalyse in Bezug auf die Unterrichtseinheit  

Was eben als schwerpunktmäßig prozessuale Ziele bezeichnet wurde, steht in engem Zusammenhang mit 

den Anforderungen, die der Lerngegenstand an die Schülerinnen und Schüler stellt. Im Rahmen der ver-

schiedenen Themenschwerpunkte müssen die Schülerinnen und Schüler immer wieder an ihrem Ge-

schichtsbewusstsein im Zusammenhang mit ihren Zeitvorstellungen arbeiten, indem sie z. B. realisieren, 

„dass alt nicht gleich alt“ und Vergangenheit nichts Statisches ist: auch das Mittelalter ist nur eine Phase 

im Gesamt der Vergangenheit, die lange nach der Steinzeit liegt und in der Dinosaurier nichts zu suchen 

haben.  

Vorstellungen werden also – zumindest grob – „sortiert“ und eingeordnet, darüber hinaus werden aber 

ganz spezifisch die Vorstellungen im Zusammenhang mit dem Mittelalter überprüft, mit Leben gefüllt 

und ergänzt, wozu u. a. in den alltagsorientierten Themenschwerpunkten Gelegenheit ist, in denen es 

immer wieder darum geht, wer im Mittelalter wie gelebt hat. Dabei können und müssen die Schülerinnen 

zwar Verbindungen ziehen zu dem, was sie bereits aus ihrer eigenen Lebenswirklichkeit kennen, sich a-
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ber auch auf die „Fremdheit“ vieler Aspekte des Lerngegenstands einstellen – zu Klosterleben oder den 

Reisen eines Minnesängers haben sie beispielweise wenig Bezüge aus ihrem Alltag, und an solchen Stel-

len ist der notwendige Perspektivwechsel bei noch so anschaulicher Präsentation des Lerngegenstands 

eine anspruchsvolle kognitive Leistung.  

Die als „Vorwissen“ mitgebrachten Vorstellungen vom Mittelalter müssen im Verlauf der Unterrichts-

einheit mit den neu gewonnenen Eindrücken abgeglichen und in Zusammenhang gesetzt zu werden – so 

können Aha-Erlebnisse entstehen wie: „Aha, dieses Haus ist so alt, dass es noch Ritter gab, als es gebaut 

wurde, das gehört also auch zum Mittelalter.“ Durch die Abdeckung verschiedener Schwerpunkte ent-

steht so ein umfassender Einblick in das Zeitalter „Mittelalter“ mit alltagsgeschichtlichem Schwerpunkt.  

Dennoch bleibt das Mittelalter nicht als in sich abgeschlossene Einheit stehen, sondern es werden zahl-

reiche Bezüge zur Gegenwart deutlich. Die Zusammengehörigkeit von Kontinuität und Wandel, die letzt-

lich auch wieder auf die Gewachsenheit der gegenwärtigen Zustände und das eigene Eingebundensein in 

Geschichte verweist, lässt sich beispielsweise am Thema Minnesang verdeutlichen: Auf den ersten Blick 

ist dies ein „fremdes“ Thema, allein was die sprachlichen Unterschiede zum Neuhochdeutschen anbe-

langt. Durch die universelle Liebesthematik und die Wirkung der Musik ist auch Minnesang den Schüle-

rinnen und Schülern aber eben doch auch nahe.  

Zwar handelt es sich bei all diesen Aspekten um anspruchsvolle Anforderungen, allerdings müssen na-

türlich nicht  alle Schülerinnen und Schüler diesen auf die gleiche Weise und auf dem gleichen Niveau 

begegnen. Aaron etwa reflektiert und evaluiert sein Geschichtsbewusstsein schon ganz gezielt, indem er 

z. B. verschiedene Zeitalter vergleicht, während Gustav eher damit beschäftigt ist, Zusammenhänge zwi-

schen vorhandenen Vorstellungen von Rittern und dem Lerngegenstand zu ziehen, und Nathalie ihre eher 

eingängigen Vorstellungen von „das war früher“ ausdifferenziert, andererseits aber gute Vorkenntnisse 

zum Thema Salz mit ihren neuen Vorstellungen in Verbindung bringt. Außerdem wird je nach themati-

schem Schwerpunkt in den meisten Stunden Gelegenheit gegeben, auf verschiedenen Repräsentations-

ebenen mit unterschiedlichem Abstraktionsgrad mit dem Lerngegenstand umzugehen, diesen zu festigen 

und zu verinnerlichen. 

Darüber hinaus entstehen je nach Stundeninhalt im Sinne eines „ganzheitlich“ angelegten Unterrichts 

Anforderungen auf vielen verschiedenen Ebenen im Sinne entwicklungsorientierter Lernbereiche, die 

hier nur exemplarisch dargestellt werden können: 

• Im motorischen Bereich entstehen durch praktischen Umgang mit dem Lerngegenstand verschiedene 

handmotorische Anforderungen; Gustav wird dabei schwerpunktmäßig in der Streckung des Mittel-

fingers und gezielten Bewegung des Arms bei Benutzung von Alphatalker und GoTalk gefördert, 

darüber hinaus ist er im handmotorischen Bereich z. B. bei Benutzung der elektrischen Schere mit 

Tastschalter oder des Therapiestifthalters gefordert. 
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• Im Bereich der Wahrnehmung kommen z. B. beim Schwerpunkt „Essen im Mittelalter“ verschiedene 

Sinne zum Einsatz, aber auch ein Besuch der mittelalterlichen Rathausräume spricht verschiedene 

Sinne an, und bei der Stadtrallye ist orientierungsmäßig voller Einsatz gefordert. 

• Im Bereich der Sprache wird der mündliche Sprachgebrauch unterrichtsimmanent geübt, Festigung 

von Begriffen findet u. a. im Rahmen der Freiarbeit statt. Durch den Vergleich von mittelhochdeut-

scher und neuhochdeutscher Sprache kommt metasprachliches Bewusstsein zum Tragen. Gustav er-

schließt sich durch den Gebrauch des GoTalk themenspezifische Kommunikationsmöglichkeiten. 

• Im Bereich des Denkens wird im Zusammenhang mit der Begriffsbildung das Gedächtnis durch wie-

derholte Verwendung des grundlegenden Bildmaterials unterstützt. In verschiedenen Zusammenhän-

gen steht immer wieder problemlösendes Lernen im Vordergrund (so z. B. bei der Problemstellung, 

was wohl eine mittelalterliche Schatzkiste enthalten könnte). Im Rahmen von Rollenspielen und Ver-

kleidungsaktionen ist Kreativität und die Fähigkeit zum Perspektivwechsel gefragt. Darüber hinaus 

gilt natürlich das bereits oben Ausgeführte zur Repräsentation des Lerngegenstands auf verschiedenen 

Abstraktionsebenen, und ganz allgemein zu der Fähigkeit, den Lerngegenstand als etwas Historisches 

zu verstehen.   

Es liegt auf der Hand, dass man an dieser Stelle auch noch Anforderungen aus verschiedenen fachorien-

tierten Lernbereichen darstellen könnte; zu fächerübergreifendem Lernen sei aber auf die methodischen 

Überlegungen verwiesen. 

3.5. Didaktische Überlegungen zur Unterrichtseinheit 

An dieser Stelle sollen zunächst Anknüpfungspunkte zur Lebenswelt der Lerngruppe genauer in den 

Blick genommen werden, ohne alle Aussagen über den Sinn geschichtlicher Lerninhalte aus  Kapitel 2 

noch einmal aufzurollen. Zunächst ist der Zusammenhang zwischen den alltagsgeschichtlichen Themen-

schwerpunkten der Unterrichtseinheit und dem Alltag der Schülerinnen und Schüler augenfällig: Fragen 

nach der Kleidung, den Essgewohnheiten, dem Aufwachsen im Mittelalter bieten zahlreiche Vergleichs-

möglichkeiten zur Gegenwart. Aber auch das Thema Minnesang hat einen Bezug zur Lebenswelt gerade 

von Fünfzehn- bis Siebzehnjährigen: Wie hat man damals Liebe ausgedrückt? Kann uns diese Musik 

heute noch gefallen? Was sagt uns der Text heute noch (oder auch nicht)? 

Für den Unterricht in einer Lüneburger Schule liegt es außerdem nahe, sich mit Stadtgeschichte zu befas-

sen. Zwar hat Lüneburg schon lange keine Burg mehr, aber dafür einen hervorragend erhaltenen histori-

schen Stadtkern mit Häusern und Kirchen aus dem Mittelalter; auch Reste der Stadtbefestigung sind er-

halten, und der alte Kran ist zwar ein Nachfolger des im Mittelalter Verwendeten, gibt aber Aufschluss 

über den blühenden Handel auf dem Wasserwege. Das Rathaus verfügt über gut erhaltene mittelalterli-

che Innenräume mit beeindruckender Atmosphäre, die gleichzeitig Aufschluss über den Reichtum der 

mittelalterlichen Stadt geben. Und schließlich wurzelt auch das klassische Lüneburg-Thema „Salz“ im 
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Mittelalter – zum „Anfassen“ ist aus dieser Zeit diesbezüglich zwar wenig erhalten, die Spuren sind aber 

z. B. in Form von Straßennamen, Bodenabsenkungen und den Schülerinnen und Schülern größtenteils 

wohlbekannten spezifischen Stadtfesten30 unübersehbar. 

Auch darüber hinaus bringen die Schülerinnen und Schüler dieser Klasse Vorstellungen über das Mittel-

alter mit, das sie z. B. aus Filmen oder früheren Spielinteressen mitgebracht haben. Bei Aaron kann man 

von einer regelrechten historischen Wissbegierde sprechen, die anderen Schülerinnen und Schüler wer-

den eher durch den anschaulichen Umgang mit dem Lerngegenstand und durch Bezüge zu ihrer Lebens-

welt für das Thema motiviert, was ja durchaus meine Erwartungen erfüllt. 

Im Folgenden sollen noch einige Begründungen zur Auswahl der Lerninhalte dargelegt werden. Da dies 

im engen Zusammenhang zur Strukturierung der Unterrichtseinheit steht, wird in diesem Abschnitt not-

wendigerweise bereits teilweise auf die methodischen Überlegungen vorgegriffen. - Meine Vorüberle-

gung zum Aufbau einer Unterrichtseinheit zum Thema Mittelalter war, dass anspruchsvolle Aspekte wie 

die Behandlung von Minnesang, oder die Einordnung des Mittelalters auf einem Zeitstrahl, besser mög-

lich wäre, wenn zuvor vorhandene Vorstellungen über das Mittelalter reaktiviert und v. a. grundlegende 

alltagsgeschichtliche Aspekte vorstellungsmäßig mit Leben gefüllt wären. Auch ein Schwerpunkt wie 

„Lüneburg im Mittelalter“, so die Überlegung, ließe sich besser einordnen, wenn im Rahmen der Unter-

richtseinheit Gelegenheit wäre, sich einen Überblick über das Zeitalter zu verschaffen. Dies führte zu der 

Strategie, ausgehend von alltagsorientierten Schwerpunkten über das Thema „Geschichte der Heimat-

stadt“ zu einer umfassenden Darstellung des Mittelalters zu gelangen, in die dann komplexe Themen, die 

noch höhere Anforderungen an das Geschichtsbewusstsein stellen, eingebettet werden könnten.  

Folglich mussten wir uns für diese Unterrichtseinheit viel Zeit nehmen, aber bei einem so komplexen 

Thema ging es natürlich trotzdem nicht ohne Vereinfachungen. Allein die Darstellung des Themas 

„Aufwachsen im Mittelalter“ musste durch Konzentration auf den Aspekt Klosterschule und einige aus-

gewählte Spiele sehr ausschnitthaft bleiben. Dies lässt sich aber bei der gewählten Form des Querschnitts 

kaum vermeiden. 

Dennoch muss an dieser Stelle noch einmal die Überlegung aus Abschnitt 2.2 aufgegriffen werden, dass 

vieles von dem, was man üblicherweise mit Geschichtsunterricht verbindet, bei betont alltagsgeschichtli-

cher Behandlung eines Lerngegenstands herausfällt, auch wenn Alltagsgeschichte in Bezug auf Herr-

schaftsverhältnisse sehr aufschlussreich sein kann. Über Barbarossa etwa erfährt die Klasse in dieser Un-

terrichtseinheit nichts. Wenngleich die Rahmenrichtlinien der Hauptschule ebenfalls für alltagsorientier-

ten Geschichtsunterricht plädieren (vgl. Abschnitt 2.3.4), möchte ich hier ausdrücklich nicht in die Rich-

tung argumentieren, es sei nicht so wichtig, zu wissen, wer Barbarossa gewesen sei – grundsätzlich ließe 

sich auch dies als Themenschwerpunkt schülergerecht aufarbeiten, hätte aber den Rahmen dieser Unter-

richtseinheit gesprengt. Im Sinne eines Spiralcurriculums wäre dies eine Erweiterungsmöglichkeit für 

spätere Schuljahre. 

                                                 
30 z. B. Sülfmeistertage, Salzsieden in der Museumsnacht oder auf dem Handwerkermarkt 
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• Bezug zu den Rahmenrichtlinien  

Nachdem in Abschnitt 2.3 verschiedene Rahmenrichtlinien ausführlich analysiert wurden, soll hier nur 

noch einmal auf die für die Lerngruppe unmittelbar relevanten „Rahmenrichtlinien für den Unterricht in 

der Schule für Geistigbehinderte: Abschlußstufe“ (NIEDERSÄCHSISCHES KULTUSMINISTERIUM 

1994) eingegangen werden. - Die Basis für das Thema Mittelalter schaffen grundsätzlich die Lernberei-

che „Ich-Orientierung“ und „Öffentlichkeit“, die auf Entwicklung der personalen und sozialen Identität 

verweisen, wozu (wie bereits mehrfach erläutert) auch die Entwicklung von Geschichtsbewusstsein ge-

hört. Die Lernbereiche „Wohnen“ und „Arbeit und Beruf“ schaffen darüber hinaus die Grundlage zur 

Beschäftigung mit Alltagsgeschichte, auch i. S. v. Perspektivenerweiterung in Bezug auf die Gegenwart. 

Hier einige Beispiele für Bezugspunkte im Einzelnen: 

− „Ich-Erfahrung: Zunahme persönlicher Bewusstheit“ (15) - dazu gehört auch das Wissen um das Sein 

in der Zeit  

− „Wohnen: Grundlagen für das Wohnen: Unterschiedliche Wohnformen kennenlernen: Erfahren, wie 

Menschen früher gewohnt haben“ (37) 

− „Wohnen: Selbstversorgung: erfahren, daß Eßkultur abhängig sein kann vom Klima, von der geogra-

phischen Lage, der Religion und den Lebensgewohnheiten“ (45) - und  von der Zeit, in der man lebt  

− „Wohnen: Selbstversorgung: sich über Mode informieren“ (47) – dazu gehört auch das Verständnis 

dafür, wie stark Mode sich gewandelt hat 

− „Arbeit und Beruf: Grundlagen für Arbeit und Produktion: Berufe entstehen und wandeln sich“ (71) 

3.6. Methodische Überlegungen zur Unterrichtseinheit 

An dieser Stelle soll zunächst Rückbezug auf Abschnitt 2.1.2 genommen werden, in dem es um Öffnung 

von Unterricht im Zusammenhang mit geschichtlichen Lerninhalten ging, ohne hier den Sinn offener Un-

terrichtsformen nochmals eingehend zu erörtern. Welche Elemente offenen Unterrichts werden in dieser 

Unterrichtseinheit umgesetzt? – Von der Berücksichtigung verschiedener Abstraktionsgrade, der Ver-

schränkung von Handlung (in Verbindung mit Aktivierung verschiedener Sinne) mit begrifflichem Ver-

stehen, von Alltagsbezug und der Einbeziehung außerschulischer Lernorte war in diesem Kapitel bereits 

mehrfach die Rede. Diese Elemente tauchen in der Unterrichtseinheit immer wieder auf. - In Bezug auf 

fächerübergreifendes Lernen lässt sich die Unterrichtseinheit als Sachunterricht mit geschichtlichem 

Schwerpunkt und fächerübergreifenden Bezügen charakterisieren. Wie bereits beschrieben, kommt dabei 

der Deutschaspekt besonders zum Tragen, es finden sich aber auch immer wieder künstlerische und mu-

sikalische Elemente. Im Rahmen eines Projekts mit Beteiligung mehrerer Lehrkräfte wären zusätzliche 

Erweiterungen beispielsweise in Richtung Mathematikunterricht (z. B. Messen im Mittelalter: Mit Elle 

und Fuß) und Sportunterricht (z. B. Mannschaftsspiele in Anlehnung an Ritterturniere) denkbar gewesen. 

- Selbstständiges Arbeiten und kooperative Arbeitsformen werden in fast allen Stunden durch  Phasen 

von Gruppen- und Partnerarbeit sowie durch die regelmäßigen Freiarbeitsstunden ermöglicht. Dass ein 
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Wechsel mit Arbeitsphasen im Klassenverband, die – gut dosiert – auch durchaus einmal lehrerzentriert 

sein können, nicht dem Sinn von Öffnung von Unterricht widersprechen muss, ist in Abschnitt 2.1.2 e-

benfalls deutlich geworden.  Der Rahmen eines gemeinsamen Einstiegs und Abschlusses hat sich in die-

sem Zusammenhang gut bewährt. - Allerdings muss immer wieder reflektiert werden, ob nicht mehr 

Verantwortung an die Schülerinnen und Schüler hätte abgegeben werden können – vgl. dazu die Reflexi-

on in 4.4.  

Im Folgenden soll – ohne Anspruch auf Vollständigkeit in Bezug auf alle Details31 - noch auf  einige As-

pekte der Verwendung von Medien in der Unterrichtseinheit eingegangen werden. Einen wiederkehren-

den Rahmen bietet das Bildmaterial, das grundlegende themenspezifische Begriffe visualisiert32 und auch 

in verschiedenen Freiarbeitsmaterialien  auftaucht. Dadurch lässt sich der Ausgangspunkt der Einheit 

(Wer wohnte wo im Mittelalter?) immer wieder aufgreifen und im Rahmen der Freiarbeit vertiefen. Um-

gekehrt ermöglicht die thematische Anbindung die Erstellung von Freiarbeitsmaterial, das eine Erlebnis-

grundlage hat – vgl. dazu KÖHNENS Plädoyer für die Einbettung von Freiarbeit in vorhabenorientierten 

Unterricht (23). – Sinnvoll ergänzt werden diese eher einfach strukturierten Bilder u. a. durch histori-

sches Bildmaterial, das zwar (im Sinne des erweiterten Lesebegriffs) schwerer zu „lesen“ ist, aber große 

Wirkung auf die Schülerinnen und Schüler haben kann (vgl. V. REEKEN 58ff.). Ein Farbausdruck der 

Prachtseite einer mittelalterlichen Handschrift ist zwar nicht wirklich ein würdiger Ersatz für das Origi-

nal, transportiert aber dennoch die Qualität des „sehr Alten“. 

Entscheidend für die Verinnerlichung des Bildmaterials sowie für die Attraktivität des Lerngegenstands 

ist in diesem Rahmen aber der handelnde Umgang mit Geschichte, indem man sich mittelalterlich klei-

det, kocht, mit Feder und Tinte schreibt, usw. (vgl. auch V. REEKEN 85). Dazu kommt in dieser Unter-

richtseinheit eine Fülle ansprechender Medien und Materialien zum Einsatz. Gleichzeitig muss in diesem 

Zusammenhang nach der Altersangemessenheit der Umsetzung gefragt werden. Die Gratwanderung zwi-

schen notweniger Veranschaulichung und altersangemessener Umsetzung ist in dieser Altersgruppe teil-

weise nicht einfach, wenn es z. B. um das Verkleiden mit selbst hergestellten Kopfbedeckungen geht. 

Letztlich habe ich die Priorität auf Anschaulichkeit gesetzt und dabei genau auf die Reaktionen der Schü-

lerinnen und Schüler geachtet (vgl. dazu die Reflexion in 4.4). 

                                                 
31 Weitere Beispiele finden sich in Abschnitt 4.4. 
32 Zur Bedeutung von Visualisierung im Zusammenhang mit Geschichte vgl. auch BEITNER. 
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4 DURCHFÜHRUNG DER UNTERRICHTSEINHEIT  

4.1. Überblick über die Einheit 

Bevor die einzelnen Stunden in Kurzform dargestellt werden, zunächst ein tabellarischer Überblick über 

die Stundeninhalte. Zur Veranschaulichung vgl. die Bilder zu jeder Sequenz im Anhang. 

Thematische Schwerpunkte Unterrichtssequenzen33 

Sammeln von Vorwissen  
Aktivierung von Vorwissen, Vermittlungen von 

Vorstellungen über das Mittelalter 
 

Leben im Mittelalter: Wer lebte wo? Was gab es schon, 
was gab es noch nicht? 

Herstellen verschiedener Kopfbedeckungen  
Kleidung im Mittelalter 

 
Sich kleiden und bewegen wie mittelalterliche Perso-
nen 
 
Eine Schatzkiste aus dem Mittelalter: kostbare Nah-
rungsmittel 
Vorratshaltung im Mittelalter 

 
Essen im Mittelalter 

 
 
 

Kochen und Tafeln wie im Mittelalter 

Schule im Mittelalter  
Aufwachsen im Mittelalter 

 
 

Spielen im Mittelalter 

Stadtrallye: Was ist in Lüneburg aus dem Mittelalter 
übrig? 
Lüneburg im Mittelalter – eine wachsende Stadt 
Bedeutung von Straßennamen 
Handwerker im Mittelalter 
Lüneburg als Salzstadt 

 
Lüneburg im Mittelalter 

 
 
 
 
 
 

Das Lüneburger Rathaus und der Reichtum der Stadt 
 
Das Leben Walthers von der Vogelweide  

Sprache und literarische Ausdrucksformen im 
Mittelalter 

 
 

Minnesang: Walther von der Vogelweide: „Under der 
linden an der heide“ 

 
Wie weit liegt das Mittelalter zurück? 

 

Arbeit mit dem Zeitstrahl 

Mittelalter-Test  
Ergebnissicherung 

 
Abschlusstanz 

 
Freiarbeit 

 

 
- wöchentlich ein Unterrichtsblock Freiarbeit mit themen-

spezifischem Material - 
 

                                                 
33 Eine Sequenz entspricht 60 bis 90 Minuten. 
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4.1.1. Aktivierung von Vorwissen, Vermittlung von Vorstellungen über das Mit-

telalter  

In diesem Abschnitt verwendete Abkürzungen: 
S = Schülerinnen und Schüler• SLA = Lehramtsanwärterin • PM = Pädagogische Mitarbeiterin  

Sammeln von Vorwissen  

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler stellen sich mit Hilfe der Impulse auf das Thema Mittelalter ein, 

aktivieren ihren Vorstellungsspeicher und äußern ihr Vorwissen zum Thema. 

• Stundenablauf: 

− SLA erscheint als Minnesänger verkleidet und trägt das Minnelied „Under der linden an der heide“ 

vor  S äußern sich dazu 

− S sehen ca. 5 Minuten Videosequenz, in der Ritter, Burgen und Bauern in mittelalterlicher Kleidung 

vorkommen  S äußern sich dazu; Annäherung an das Thema Mittelalter  

− Brainstorming zum Thema Mittelalter, Sammeln der Schüleräußerungen auf einem Vorhabenplakat 

Leben im Mittelalter: Wer lebte wo? Was gab es im Mittelalter schon, was gab es noch nicht? 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler erwerben bzw. festigen grundlegende Kenntnisse über mittelalter-

liche Bevölkerungsgruppen und ihre Lebensbedingungen, die im weiteren Verlauf der Unterrichtsein-

heit weiter ausdifferenziert werden. 

• Stundenablauf: 

− S ziehen Karten, auf denen Ritter, Burgfräulein, König, Königin, Handwerker, Handwerkerin, Bau-

er, Bäuerin, Minnesänger und Bettler abgebildet sind, benennen sie, äußern sich dazu (Gustav be-

nennt Bilder mit Hilfe des GoTalk) ~> erneute Orientierung auf das Thema der UE 

− S versuchen die Bildkarten den Abbildungen von Burg, Dorf, Stadt und Kloster zuzuordnen 

(Rückmeldungen und ggf. Hilfen von Mitschülerinnen und -schülern, SLA oder PM) 

− Wie sah die Welt aus, als diese Menschen lebten? S bearbeiten in 2 Gruppen je ein Poster mit der 

Fragestellung „Gab es das schon im Mittelalter?“  beschriftete Bilder werden ausgeschnitten, in 

der Gruppe benannt und diskutiert und auf die „Ja“- oder „Nein“-Seite geklebt 

(Hilfe für Gustav: Mitschüler/in zeigt ihm jeweils ein Bild, benennt es für ihn, und Gustav drückt 

auf dem Alphatalker „ja“ oder „nein“, um zu zeigen, ob er glaubt, dass es das Abgebildete im Mit-

telalter schon gab) 

− Gegenseitige Präsentation und Diskussion der Ergebnisse 

- Hinweis: Die hier verwendeten beschrifteten Abbildungen von mittelalterlichen Wohnorten und Bevöl-
kerungsgruppen tauchen sowohl in der Freiarbeit als auch im Zusammenhang mit verschiedenen Stun-

denthemen immer wieder auf. - 
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4.1.2. Kleidung im Mittelalter 

Herstellen verschiedener Kopfbedeckungen 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler lernen charakteristische Kopfbedeckungen ausgewählter mittelal-

terlicher Bevölkerungsgruppen kennen (bzw. reaktivieren Vorkenntnisse dazu) und stellen eine davon 

selbst her, indem sie sich möglichst selbstständig an einer Anleitung in Schrift und Bild orientieren. 

• Stundenablauf:  

− SLA zieht aus einer Tüte nacheinander eine Königskrone, einen Ritterhelm, einen Spitzhut und eine 

Mönchskette und legt sie jeweils an  S äußern sich dazu, ggf. zeigt SLA kurz die passende Bild-

karte mit Ritter, Burgfräulein usw. 

− S können aussuchen, welche Kopfbedeckung (oder Kette) sie selbst herstellen wollen (Gustav: 

Auswahl per GoTalk mit abgebildeten Hüten/Kette) 

− S bekommen paarweise eine Bastelanleitung in Schrift und Bild sowie das nötige Material an die 

Hand 

− S sollen möglichst selbstständig zu ihrem Produkt kommen; ggf. Hilfen durch SLA  

(Gustav: schneidet mit PM-Unterstützung mit Hilfe der elektrischen Schere, die mit einem Tast-

schalter verbunden ist) 

− Präsentation der Produkte 

- In den folgenden Freiarbeitsstunden besteht außerdem die Gelegenheit, eine Bauerngugel zu nähen. - 

Sich kleiden und bewegen wie mittelalterliche Personen  

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler lernen etwas über mittelalterliche Kleiderordnung und Mode und 

setzen diese Kenntnisse um, indem sie sich aus einem Fundus passende Kleidung aussuchen, sie anle-

gen und sich damit präsentieren. 

• Stundenablauf: 

− Jeder S holt seine Kopfbedeckung (Kette) aus der letzten Stunde aus dem Regal und benennt sie 

− SLA stellt großen Kleiderkoffer auf den Tisch – S holen einzelne Kleidungsstücke heraus und über-

legen, zu welcher Person sie passen könnten und warum; SLA gibt z. T. Hinweise: rot ist Farbe des 

Königs, Ritter trägt oft einen Umhang über der Rüstung, etc. 

− Jeder sucht sich passende Kleidung zum Anziehen; S ziehen sich paarweise in den Nebenraum, auf 

den Flur oder auf die Toilette zurück und legen Kleidung an, üben dann, sich angemessen zu bewe-

gen und darzustellen (SLA speichert für Gustav Text auf dem Alphatalker für die Präsentation) 

− Präsentation im Klassenraum: Könige, Ritter, Burgfräulein und Mönche treten auf und stellen sich 

vor 
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4.1.3. Essen im Mittelalter 

Eine Schatzkiste aus dem Mittelalter: kostbare Nahrungsmittel 

- Diese Unterrichtsstunde ist unter 4.2 ausführlich dargestellt. - 

Vorratshaltung im Mittelalter 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler lernen Möglichkeiten kennen, Nahrungsmittel ohne Kühlschrank 

haltbar zu machen, und probieren eine davon aus. 

• Stundenablauf: 

− Gespräch: Gab es im Mittelalter eigentlich schon Kühlschränke? Wozu hat man einen Kühlschrank? 

Wie ist man ohne Kühlschrank ausgekommen? 

~> Impulse: Schälchen mit Salz, Sand, getrockneten Kräutern, Honig, Essig; Bild von Vorratskeller 

(Gustav werden Schälchen gezeigt bzw. er kann daran riechen) 

− SLA legt Äpfel auf den Tisch, S diskutieren Möglichkeiten, diese haltbar zu machen 

 eine Möglichkeit wird ausprobiert: Äpfel trocknen 

− S stechen Apfelgehäuse aus, schneiden Äpfel in Scheiben, probieren davon, fädeln sie auf und hän-

gen sie in die Sonne – restliche Scheiben werden bei niedriger Temperatur im Backofen getrocknet 

(Gustav: schneidet mit Handführung einige Scheiben) 

− Abschluss: Aufräumen und Hinweis: Probieren der getrockneten Äpfel in der Folgestunde 

Kochen und Tafeln wie im Mittelalter  

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler erarbeiten sich die Zubereitung eines mittelalterlichen Gerichts 

anhand einer Anleitung in Schrift und Bild und erfahren die Besonderheiten mittelalterlicher Tischsit-

ten. 

• Stundenablauf: 

− SLA: Gustav soll heute sagen, was wir machen wollen! Gustav bekommt GoTalk mit Bilderrezept 

für „Arme Ritter“, drückt (z. T. mit PM-Unterstützung) die Tasten und benennt so den Rezept-

schritt; SLA hängt parallel das beschriftete Bild dazu an die Tafel  

− S benennen Stundenthema: „Arme Ritter“ zubereiten  

− S folgen in zwei Gruppen den Rezeptschritten (Gustav wiederholt in seiner Gruppe mit dem GoTalk 

die Schritte, die andere Gruppe kann an der Tafel nachgucken) 

− „Arme Ritter“ werden in einer Pfanne gebraten 

− Kochutensilien werden zur Seite geräumt, Aufforderung an S, sich an den Tisch zu setzen 

− -SLA kündigt an, dass sie heute den Tisch deckt, verteilt harte Brotscheiben, füllt einen Messingbe-

cher mit Traubensaft, stellt eine Waschschüssel hin und verliest eine Tischordnung, aus der auch 

hervorgeht, dass die Brotscheiben als Teller dienen und es für alle nur einen Becher gibt 

− -S und Lehrpersonen tafeln gemeinsam bei mittelalterlicher Musik 
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4.1.4. Aufwachsen im Mittelalter 

Schule im Mittelalter 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler erkennen Unterschiede zwischen ihrem Schulalltag und der schuli-

schen Realität im Mittelalter und erfahren dies selbst an dem Aspekt, mit Feder u. Tinte zu schreiben. 

• Stundenablauf: 

− SLA: heute findet Unterricht wie im Mittelalter statt! 

− S sollen auswählen, was für eine mittelalterliche Person sie sein wollen (Gustav wählt per GoTalk 

aus)  

~> SLA schickt alle außer den „Mönchen“ und „Nonnen“ weg mit kurzer Begründung („Bauern-

kinder gehen nicht in die Schule, die helfen den ganzen Tag auf dem Feld“, etc.), bis alle Mönche 

und Nonnen sein wollen und klar ist: Lesen und Schreiben lernte man im Mittelalter nur im Kloster 

− S verlassen den Raum; SLA und PM räumen die Tische so, dass sie einzeln und zur Tafel ausge-

richtet stehen, verteilen Tintenfässer, Federn und Vorlage zum Abschreiben  

− S werden hinein gerufen, suchen sich Plätze; SLA fordert zum Abschreiben der Vorlage mit Feder 

und Tinte auf (Gustav: schreibt Spuren mit einem Federende im Therapiestifthalter; PM unterstützt 

ihn) 

− wer fertig ist, hat Gelegenheit, sein Blatt mit Sand zu löschen 

− Ergebnispräsentation 

− Vergleich mit der Kopie einer farbigen Prachtseite aus einer mittelalterlichen Handschrift – Hin-

weis, dass die Mönche so oft den ganzen Tag hindurch abschrieben 

- In den folgenden Freiarbeitsstunden besteht außerdem die Gelegenheit, nochmals mit Feder und Tinte 
oder auf einer Schiefertafel zu schreiben. - 

Spielen im Mittelalter  

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler vergleichen ihre Lieblingsspiele mit typischen Spielen aus dem 

Mittelalter und lernen heute nicht mehr übliche Spiele kennen. 

• Stundenablauf: 

− Gespräch darüber, was für Spiele die S mögen, und was es davon wohl im Mittelalter schon gab 

− SLA zeigt eine historische Abbildung, auf der Schach gespielt wird als Hinweis auf sehr alte Spiele, 
die die Zeit überdauert haben 

− S untersuchen Spielkiste mit dem mittelalterlichen Brettspiel „Hnefatafl“; Aaron oder Nathalie le-
sen Namen des Spiels vor; SLA erläutert Herkunft 

− S erarbeiten in 2 Gruppen die Spielanleitung in Schrift und Bild und spielen das Spiel  

− nach mindestens zwei Spielrunden gibt es die Möglichkeit, weitere, eher bewegungsorientierte 
Spiele auszuprobieren (Stabdrücken, Holzringwerfen) 

− Rückmeldung/Gruppen zeigen gegenseitig, was für Spiele sie ausprobiert haben 

- In den folgenden Freiarbeitsstunden besteht die Gelegenheit, die Spiele weiter zu benutzen. -  
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4.1.5. Lüneburg im Mittelalter 

Stadtrallye: Was ist in Lüneburg aus dem Mittelalter übrig? 

- Diese Unterrichtsstunde ist unter 4.3 ausführlich dargestellt. - 

Lüneburg im Mittelalter – eine wachsende Stadt 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass Lüneburg in seiner heutigen Form erst allmählich 

entstanden ist, und vollziehen dieses Wachstum nach, indem sie ein Stadtbild gestalten. 

• Stundenablauf: 

− S sehen sich eine Overhead-Projektion der Stadtumrisse des heutigen Lüneburg an, äußern sich da-

zu (in einer vorangegangenen Unterrichtseinheit haben die Schülerinnen und Schüler bereits mit 

Karten von Lüneburg und Umgebung gearbeitet und sind daher mit kartographischen Grundlagen 

vertraut) 

− SLA nimmt Folie weg; darunter liegt eine mit den (kleineren) Umrissen Lüneburgs aus dem Mittel-

alter ~> Gespräch darüber 

− SLA nimmt auch diese Folie weg; darunter ist noch eine, auf der nur eine Burg, eine Saline und ei-

ne Brücke zu sehen sind ~> Gespräch darüber, dass Lüneburg aus Siedlungen um diese drei Punkte 

gewachsen ist 

− SLA zeigt großes Plakat, auf dem Stadtmauern, Burg, Saline, Brücke und der Platz Am Sande zu 

sehen sind ~> Gespräch darüber, was dort fehlt, und dass es ergänzt werden muss 

 S lassen Lüneburg auf dem Plakat wachsen, indem sie Häuser und Kirchen zeichnen, ausschnei-

den und aufkleben (Gustav: gestaltet Umriss eines Treppengiebelhauses farbig und schneidet ihn 

mit elektrischer Schere und Tastschalter aus) 

− S können sich nach Wahl auch an Abbildungen von Treppengiebelhäusern, den Kirchen Lüneburgs 

u. a. orientieren – ansonsten sind ihnen diese von der Rallye am Vortag auch noch gut im Gedächt-

nis 

− fertiges Plakat wird im Flur aufgehängt 

Was verraten uns Straßennamen über die Stadtgeschichte? 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler erarbeiten die Bedeutung ausgewählter Lüneburger Straßennamen, 

die mit mittelalterlicher Stadtgeschichte zu tun haben. 

• Stundenablauf: 

− Gespräch über Straßennamen: Warum heißt eigentlich die Bäckerstraße Bäckerstraße, etc. 

− jeder S bekommt eine vereinfachte Karte von der Lüneburger Innenstadt und soll Bilder zu passen-

den Straßennamen kleben (z. B. einen Fisch zum Fischmarkt) ~> Hilfe nach Bedarf: beschriftete 

Bilder an der Tafel; Hervorhebung des relevanten Wortteils in den Straßennamen 

− Gustav: PM präsentiert ihm eine fertige Karte, er benennt die Straßen, indem er auf dem GoTalk 

passende Bilder drückt  
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− Erweiterung für Aaron/Nathalie: bekommen detailliertere Karten mit zusätzlichen Straßennamen, 

die sie erlesen und jeweils etwas passendes daneben zeichnen sollen 

− Abschluss: Zusammentragen der Ergebnisse 

Handwerker im Mittelalter 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler lernen Beispiele für Tätigkeiten von Handwerkern im Mittelalter 

kennen, indem sie Bilder lesen und beschreiben und benennen, Buchstaben bzw. Wörter lesen und für 

verschiedene Berufe Wappen gestalten. 

• Stundenablauf: 

− S sehen sich alte Holzschnitte an, die Berufe darstellen, benennen sie und ordnen sie passenden Bil-

dern zu (z. B. Bäcker – Brezel) 

(Gustav: benennt Holzschnitte mit Hilfe der zuzuordnenden Bilder auf dem GoTalk, z.B. Schuster 

 Schuh) 

− SLA zeigt Zunftwappen ~> Gespräch über die Bedeutung der Bilder in den Wappenumrissen 

(Wappen als solche sind den S aus vorigen Stunden im Zusammenhang mit Rittern und dem Stadt-

wappen Lüneburgs geläufig) 

− S gestalten beschriftete Wappenumrisse, indem sie passend zu dem Beruf ein Bild hinein zeichnen 

(Hilfe: Mini-Handwerkerlexikon) 

(Gustav: gestaltet mit Hilfe des Therapiestifthalters eine Wappenvorlage farbig und übt dann weiter 

die Zuordnung der Holzschnitte zur richtigen GoTalk-Taste) 

(Erweiterung für Nathalie und Aaron: Leseaufgabe: Satzteile richtig verbinden (z. B. „Der Bäcker... 

macht Brot“) 

− S präsentieren ihre Wappen und hängen sie jeweils zum passenden Holzschnitt an der Tafel 

- In den folgenden Freiarbeitsstunden besteht  die Gelegenheit, weitere Zunftwappen oder eigene Wap-
pen zu gestalten. - 

Lüneburg als Salzstadt 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler begreifen durch eigenen Versuch das Prinzip der Salzgewinnung 

durch Verdampfen von Salzlösung und lernen Grundlagen der Salzgewinnung in Verbindung mit ver-

schiedenen beruflichen Tätigkeiten im mittelalterlichen Lüneburg kennen. 

• Stundenablauf: 

− S lassen in 2 Gruppen mit Unterstützung von SLA/PM über einem Bunsenbrenner Sole verdampfen 

und kosten das Ergebnis ~> Überleitung zum Thema Salz in Lüneburg 

− 10 Min. Film mit Unterbrechungen für Gespräche: „Salz im Mittelalter“34 (mit Darstellung der 

Salzgewinnung im mittelalterlichen Lüneburg) 

                                                 
34 INSTITUT FÜR FILM UND BILD IN WISSENSCHAFT UND UNTERRICHT: Salz im Spätmittelalter. Gewinnung – 

Transport – Handel. Grünwald 1998 
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− In den 2 Gruppen werden Poster erstellt: „Berufe rund ums Salz“ (Tätigkeiten in der Saline, im 

Holzlager und auf dem Fischmarkt) 

Das Lüneburger Rathaus und der Reichtum der Stadt 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler lernen den mittelalterlichen Teil der Innenräume des Lüneburger 

Rathauses kennen und erkennen den Zusammenhang zwischen der prachtvollen Ausstattung und dem 

Reichtum der Salzstadt 

• Stundenablauf: 

− Gespräch: Orientierung auf das Vorhaben der Stunde; Wozu dient das Rathaus heute? Wer hatte 

dort im Mittelalter seinen Sitz? 

− Fahrt mit dem Bus in die Innenstadt, Besichtigung des Rathauses 

− Gewandhaus als früherer Handelsraum: Ratssilber als Sinnbild des Reichtums der Stadt; Bilder von 

den Veränderungen des Rathauses von 1300 bis heute 

− Gerichtslaube: Die Fußbodenheizung und die „Heimlichkeit“ (Toilette) der Ratsherren 

− Kanzlei: alte Schreibpulte und die Knochen der Salzsau  

− Bürgermeisterkörkammer: auf den alten Bänken die Legende von der Salzsau hören 

− Fürstensaal: viel Platz zum Feiern 

− Abschluss: Gruppenfoto vor der gar nicht mittelalterlichen Fassade35 

4.1.6. Sprache und literarische Ausdrucksformen im Mittelalter  

Das Leben Walthers von der Vogelweide 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler lernen Grundzüge des Lebens Walthers von der Vogelweide ken-

nen, indem sie eine bildunterstützte Erzählung dazu hören und dies hinterher selbst mit passenden Bil-

dern dokumentieren. 

• Stundenablauf: 

− Wiederholung: Erste Strophe von Walthers von der Vogelweide „Under der linden“ mit Bildern un-

terstützt sprechen (Gustav: mit dem GoTalk)36  

− Orientierung: Thema der Stunde ist das Leben des Minnesängers, der das Lied geschrieben hat 

− SLA erzählt die Lebensgeschichte von Walther von der Vogelweide, unterstützt mit Bildern und 

mittelalterlicher CD-Musik 

                                                 
35 Die Fassade des Rathauses stammt aus dem Barock; die Wandlung des Rathauses haben die Schülerinnen und Schüler im 

Gewandhaus sehen können. 
36 Diese Strophe wurde bereits seit einigen Wochen jeweils zu Stundenbeginn bearbeitet: erst durch bildunterstützten Vortrag 

der SLA und Gespräch über den Inhalt und die Sprache, dann im Klassenverband gesprochen, dann bildunterstützter Vortrag 
durch einzelne Schülerinnen und Schüler. Die Bilder standen Gustav außerdem auf dem GoTalk zur Verfügung. Auch wäh-
rend der Freiarbeit konnte mit dem Material gearbeitet werden. Dabei wurde auch immer wieder ein Bild Walthers einbezo-
gen, so dass die Lerngruppe mit diesem bereits vertraut ist. 
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− S beantworten auf einem Bildarbeitsblatt Fragen zu Walther von der Vogelweide ~> Hilfe: zuvor 

gezeigte Bilder an der Tafel 

(Nathalie, Aaron: beantworten schriftlich Fragen) 

(Gustav: wählt mit verbaler Unterstützung durch die PM passende Bilder aus) 

− Zusammentragen der Ergebnisse 

- In den folgenden Freiarbeitsstunden stehen die Bilder zur Lebensgeschichte Walthers gebunden als 
Bilderbuch zur Verfügung. - 

Walther von der Vogelweide: „Under der linden an der heide“ 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit der Minnethematik in Walthers von der Vogelwei-

de „Under der linden“ auseinander, indem sie mit Hilfe von Bildmaterial Merkmale der beiden Figu-

ren herausarbeiten und einen möglichen Dialog zwischen diesen Figuren entwickeln. 

• Stundenablauf: 

− Wiederholung der ersten Strophe von Walthers von der Vogelweide „Under der linden“ mit Bildun-

terstützung (Gustav: mit Hilfe des GoTalk) 

− Gespräch: Wiederholung/Sicherung: Was passiert? (Zwei Liebende treffen sich unter einem Baum)   

− Was für Leute könnten die beiden Personen sein? Was könnten sie zueinander sagen? ~> Hinfüh-

rung zum Stundenthema 

− Weiterführung der Aufgabe in 2 Gruppen: Jede Gruppe bereitet ein kurzes Rollenspiel vor, in dem 

die beiden Personen sich treffen 

~> gemeinsame Entscheidung der Gruppe: was für Leute sind es, in was für einer Stimmung sind 

sie? Was sagen sie zueinander?  

 Impulse: Bildmaterial mit mittelalterlichen Personen; GoTalk (auch für die Gruppe ohne Gustav) 

mit Bildern und Sätzen als Anregung für das Rollenspiel 

− Gruppen üben jeweils ihr Rollenspiel ein 

− gegenseitige Präsentation der Rollenspiele 

4.1.7. Wie weit liegt das Mittelalter zurück? 

Arbeit mit dem Zeitstrahl 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler werden für das Verhältnis der Zeitabstände innerhalb ihres eige-

nen Lebens zu den Jahrhunderten unserer Zeitrechnung sensibilisiert, indem sie wichtige Begebenhei-

ten und Ereignisse einem Zeitstrahl zuordnen. 

• Stundenablauf: 

− Gespräch: welches Datum haben wir; warum sagt man „2004“?  am Zeitstrahl den Zeitraum von 

2004 Jahren nachvollziehen 

− S suchen auf dem Zeitstrahl ihr Geburtsdatum (Nathalie, Aaron: ohne Hilfe; Hilfe für die anderen: 

Markierung mit Fotos und roter Farbe) 
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− S suchen auf dem Zeitstrahl das (gelb und mit bekannten thematischen Bildern markierte) Mittelal-

ter, vergleichen Länge des gelben Abschnitts mit dem rot markierten ihrer Lebensabschnitte 

− Spiel: S ziehen Bildkarten mit wichtigen Ereignissen/Erfindungen seit dem Mittelalter und heften 

sie (unterstützt durch Piktogramme; Nathalie, Aaron: anhand der Jahreszahl) an die richtige Stelle 

im Zahlenstrahl 

− Zusätzliches Angebot: in detailreichem Zahlenstrahl („Knaurs Zeittafeln zur deutschen Geschich-

te“) bekannte Bilder und Ereignisse suchen  

− Aufgabe in Partnerarbeit (in Anlehnung an den Einstieg in die Unterrichtseinheit): Was gab es im 

Mittelalter schon, was noch nicht? – anschließend Präsentation 

4.1.8. Ergebnissicherung 

Mittelalter-Test 

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler wenden ihre Kenntnisse aus der Unterrichtseinheit an und festigen 

diese, indem sie zu jedem Themenschwerpunkt eine Frage in Schrift- und/oder Bildform beantworten 

und ggf. Materialien aus der Unterrichtseinheit als Erinnerungshilfe verwenden. 

• Stundenablauf: 

− „klassische“ Klassenarbeits-Situation: Jeder S bekommt einen Testbogen, den er selbstständig bear-

beiten soll (Aaron und Nathalie schriftlich mit wenig Bildunterstützung; die anderen in Bildform 

mit Lese- und Schreibanteilen; Gustav in Bildform und in Form von Wiederholung verschiedener 

Aufgaben mit dem GoTalk) 

− SLA/PM geben Hilfen in Richtung Aufgabenverständnis, S sollen sich ansonsten nötigenfalls zu-

nächst selbst helfen, indem sie sich das entsprechende Unterrichtsmaterial zu der Aufgabe, mit der 

sie Schwierigkeiten haben, noch einmal ansehen 

− Möglichkeit der Eigenkontrolle, ebenfalls anhand der ausliegenden Materialien der Unterrichtsein-

heit  

Abschlusstanz  

• Ziel: Die Schülerinnen und Schüler machen sich anhand der Auswertung des Tests bewusst, was sie in 

der Unterrichtseinheit gelernt haben, und beschließen das Thema, indem sie zu mittelalterlicher Musik 

tanzen. 

• Stundenablauf: 

− nochmalige Wiederholung des Minnelieds „Under der linden“ 

− Rückgabe des Tests und gemeinsame Auswertung 

− SLA, PM und S holen Plakate, Bilder und Dekorationen aus der Unterrichtseinheit von den Wän-

den, packen Material in Kisten; S entscheiden, wie sie eigene Arbeiten aufheben wollen 
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− zum Abschluss der Unterrichtseinheit wird der einfache mittelalterliche Tanz „Schiarazula Marazu-

la“ erarbeitet: zuerst wird die Musik gehört, dann der Tanz „trocken“ geübt und anschließend zu 

Musik getanzt 

4.1.9. Freiarbeitsmaterial zur regelmäßigen Nutzung in einer Wochenstunde  

Von den drei (teilweise zwei) doppelten Unterrichtsblöcken, die mir im Verlauf dieser Unterrichtseinheit 

in der Klasse wöchentlich zur Verfügung standen, wurde einer für die Freiarbeit mit thematisch passen-

dem Material genutzt. Gustav war bei in diesen Freiarbeitsphasen wegen physiotherapeutischer Termine 

nicht anwesend. Die verschiedenen Aufgaben wurden zunächst einzeln vorgestellt und mit Piktogram-

men in Verbindung gebracht, so dass schließlich jeder  in der Lage war, nach Beendigung einer Aufgabe 

diese auf seinem Laufzettel zu dokumentieren.  

• Ziele: 

− Anhand der Wort-Bild-Aufgaben festigen die Schülerinnen und Schüler Kenntnisse über das Mit-

telalter noch einmal in anderer Form. 

− Anhand der Bücherkiste, der CD-ROM, der Sprachcassette und der Zusatzaufgaben erweitern die 

Schülerinnen und Schüler ihre Kenntnisse zum Thema. 

− Die meisten Aufgaben dienen außerdem dazu, den Fachschwerpunkt Deutsch zu intensivieren, in-

dem auf Bild-, Buchstaben-, Wort- und Satzebene Kompetenzen im Lesen und Schreiben gefestigt 

werden können. 

− Die Schülerinnen und Schüler sollen außerdem zunehmend selbstständig und ohne Beratung eine 

Aufgabe auswählen und Möglichkeiten der Selbstkontrolle nutzen. 

• Stundenablauf: 

− Einstieg in die Stunde jeweils durch Wiederholung des Minnelieds und/oder ein gemeinsames Spiel 

− S orientieren sich anschließend – nach einigen Malen zunehmend selbstständiger -, welche Aufgabe 

sie bearbeiten wollen, suchen sich ggf. einen Partner oder eine Gruppe und führen die Aufgabe 

durch – SLA und PM unterstützen individuell 

− abschließend dokumentiert jeder S auf seinem Laufzettel die geleistete Arbeit 

• Auswahl von Aufgaben: 

− Brettspiel für 2-4 Spieler mit Auftragskarten 

− themenspezifisches Wort-Bild-Domino 

− themenspezifisches „gezinktes“ Memory37 

− Arbeit am Computer mit einer Löwenzahn-CD-ROM zum Thema Mittelalter mit verschiedenen 

Aufgaben, Informationen und kleinen Videos38 

                                                 
37 Beim gezinkten Memory ist die Rückseite jeweils einer Karte eines Bildpaares beschriftet und regt zum Lesen als Lösungs-

strategie an. 
38 LUSTIG, Peter: Löwenzahn 3. CD-ROM. München 2000 
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− Bücherkiste zum Thema Mittelalter 

− individuelle Aufgabenblätter im Deutschordner 

− Kassette hören mit mittelhochdeutschen und neuhochdeutschen Wörtern im Vergleich; dazu eine 

Aufgabe bearbeiten 

− Musik aus dem Mittelalter hören und dazu ein Bild malen 

− Zusatzaufgaben zur Weiterarbeit an verschiedenen Themen (z. B. Bauerngugel nähen, weiter mit 

Feder und Tinte oder auf einer Schiefertafel schreiben, ein eigenes Wappen gestalten, etc.) 

− Hilfe für Bild-Schrift-Aufgaben: Thematisches Bildwörterbuch 

4.2. Ausführlicher Unterrichtsentwurf zur Stunde „Eine Schatzkiste aus dem 

Mittelalter: kostbare Nahrungsmittel“ 

Die nun folgenden ausführlichen Stundenentwürfe weichen von der Form der Entwürfe für sogenannte 

große Unterrichtsbesuche insofern ab, als sie nicht noch einmal auf Aspekte eingehen, die schon in Kapi-

tel 3 und 4.1 beleuchtet worden sind. Das gilt für die Einordnung der Stunde in die Unterrichtseinheit, 

die Beschreibung der Lerngruppe und die Darstellung der Lernausgangslage – deshalb werden auch Dif-

ferenzierungen nicht gesondert ausgewiesen, sondern in die Verlaufsplanung integriert. Auch die anderen 

Abschnitte werden etwas kürzer als sonst üblich, um Redundanzen gegenüber vorigen Kapiteln zu ver-

meiden. Mögliche Alternativen werden nicht im Rahmen der methodischen Überlegungen, sondern in 

der Reflexion diskutiert. Über die Angaben zu den Rahmenrichtlinien der Abschlussstufe hinaus gelten 

die Ausführungen in 2.3, auf diese sei hier nur verwiesen. 

4.2.1. Lernziele 

• Ziel der Stunde:  

Die Schülerinnen und Schüler erkennen die Kostbarkeit ausgewählter Nahrungsmittel im Mittelalter, in-

dem sie sich Gedanken über den möglichen Inhalt einer mittelalterlichen Schatzkiste machen sowie die-

sen erkunden und dokumentieren. 

• Teilziele: 

− TZ 1: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren, was in ihrer Vorstellung in Bezug auf das Mittel-

alter als kostbar gelten könnte. 

− TZ 2: Die Schülerinnen und Schüler setzen auf verschiedene Sinne bezogene Strategien ein, um den 

unbekannten Inhalt einer Papiertüte zu erkennen. 

− TZ 3: Die Schülerinnen und Schüler dokumentieren den Inhalt der Tüten durch Beschriftung bzw. 

Anfertigung einer Liste. 

• Prozessualziel (PZ): 
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Die Schülerinnen und Schüler festigen ihre sozialen Kompetenzen im Zusammenhang mit Gruppenar-

beit, indem sie eine Aufgabe kooperativ lösen, Aufgaben sinnvoll verteilen und Schülerinnen und Schü-

ler aktiv mit einbeziehen, die Hilfe brauchen oder sich nicht von sich aus ins Geschehen einbringen. 

• Individualziel (IZ): 

Bei Gustav liegt der Schwerpunkt in dieser Stunde auf der Förderung der auditiven, visuellen, taktilen, 

olfaktorischen und gustatorischen Wahrnehmung. 

4.2.2. Verlaufsplan 

Phasen 
 

Unterrichtsschritte Didaktisch-
methodischer 
Kommentar 

Sozialformen / Me-
dien 

Einstieg 
 

-SLA stellt Karton auf den Tisch, der als 
Schatztruhe gestaltet ist  S mutmaßen: Was 
könnte die Kiste enthalten? 

-TZ 1 Tischrunde 
-als Schatzkiste gestalte-

ter Karton  
Erarbeitung 
 

-Kiste wird geöffnet  
-S nehmen sich nacheinander eine Tüte  Pik-
togramme auf den Tüten zeigen ihnen an, in 
welcher Reihenfolge sie den Inhalt untersuchen 
sollen: durch Hören (Schütteln) / Tasten / Rie-
chen / Schmecken / Sehen 
-S versucht jeweils über verschiedene Sinne, 
den Inhalt heraus zu bekommen, benennt und 
zeigt ihn schließlich 
-PM unterstützt Gustav und ggf. weitere S bei 
der Untersuchung ihrer Tüte 
-Gespräch: Warum sind diese Nahrungsmittel 
im Mittelalter kostbar gewesen? 
-SLA zeigt zweite Kiste, die auch untersucht 
werden muss ↓ 

-TZ 2 
-IZ 
zunächst nur we-
nig Impulssetzung 
durch SLA/PM, 
Material soll für 
sich sprechen 

Tischrunde 
-Schatzkiste 
-Inhalt der Kiste:  mit 
Piktogrammen versehe-
ne Papiertüten mit Salz, 
dunklem Muscovado-
Zucker, weißem Mehl, 
Zimt, Ingwer, Pfeffer-
körnern, Dauerwurst 
und Mandeln 

Durch-
führung 
 

-Arbeit in 2 Gruppen  
jede Gruppe hat eine Schatzkiste, soll über ver-
schiedene Sinne die Tüteninhalte herausfinden, 
dazu das passende Wort (mit hervorgehobenem 
Anlaut) ausschneiden und aufkleben 
-je ein S fertigt außerdem eine Liste mit dem 
Kisteninhalt an 
-Mitschülerinnen und -schüler unterstützen 
Gustav, mindestens eine weitere Tüte zu unter-
suchen 
-PM unterstützt Gustav, mit elektrischer Schere 
und Tastschalter Etiketten für die Tüten auszu-
schneiden 
-Hilfen nach Bedarf durch SLA  

-TZ 2, 3 
-PZ 
-IZ 

Arbeit in 2 Gruppen 
-2 Schatzkisten mit In-
halt 
-Wörter zum Kenn-
zeichnen der Tüten 
-Schere und Klebstoff 
-elektrische Schere und 
Tastschalter 
-Papier und Stift  
 

Abschluss 
 

-Ergebnispräsentation 
-Hinweis: im Rahmen der Freiarbeit können 
die Schatzkisten weiter benutzt werden 
 

Möglichkeit zur 
gegenseitigen 
Kontrolle durch 
die S 

-Schatzkisten 
-Listen über den Inhalt 
der Kisten 
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4.2.3. Sachstrukturanalyse 

Das Thema Essen ist jedem Menschen aus seinem täglichen Leben elementar nahe, jeder kennt verschie-

de Speisen, hat Vorlieben entwickelt usw. – insofern kann auch jeder diesbezüglich auf einen Vorstel-

lungsspeicher zurückgreifen. Darüber, was und wie man im Mittelalter aß, weiß man aber auch dann 

nicht unbedingt viel, wenn man elementare Alltagsvorstellungen vom Mittelalter hat, also z. B. damit 

Rittertum verbindet. „Essen im Mittelalter“ ist ein thematischer Schwerpunkt, der für eine eigene Unter-

richtseinheit reichen würde, wollte man z. B. bestimmte Aspekte für alle Bevölkerungsgruppen differen-

ziert behandeln. Auch hier geht die vorliegende Unterrichtseinheit aber eher exemplarisch vor, indem in 

dieser Stunde auf Verfügbarkeit von Zutaten eingegangen wird39, was dann lediglich Implikationen für 

die Lebensumstände verschiedener Bevölkerungsgruppen hat: Bestimmte Nahrungsmittel waren kostbar, 

waren „Herrenspeise“, z. B. buken die Bauern ihr Brot nicht aus Weißmehl und verwendeten keine Ge-

würze aus fernen Ländern (vgl. HORST 46ff.). Das verkürzt das Vorgehen, verlangt aber von den Schü-

lerinnen und Schülern – bei aller Anschaulichkeit der Stundendurchführung – ein hohes Maß an Reflexi-

on: Was ist für mich kostbar, was vermute ich daher in der Schatzkiste (persönliche Wertungen)? – Was 

könnte im Unterschied dazu im Mittelalter kostbar gewesen sein (Abgleich mit dem Vorstellungsspei-

cher vom Mittelalter)? Bei dem Versuch, dies über verschiedene Sinne herauszufinden, muss die Wahr-

nehmung unter Einbeziehung aller Sinne in Bezug auf die Fragestellung „Was passt in solch eine Tüte, 

und was könnte daran kostbar sein“ gerichtet werden. Erst allmählich wird klar, dass es wohl bei allen 

Tüteninhalten um Nahrungsmittel geht (Oberbegriffsbildung), worauf die vorigen Gedanken evaluiert 

und wiederum mit den eigenen Nahrungsgewohnheiten abgeglichen werden müssen. Schließlich wird 

das Ganze durch schriftliche Dokumentation auf eine höhere Abstraktionsebene gebracht.  

4.2.4. Didaktische Überlegungen  

Der alltagsgeschichtliche Schwerpunkt der Stunde macht den Bezug zur Lebenswelt der Schülerinnen 

und Schüler augenfällig – es geht mit dem Thema Essen um etwas Elementares aus unserem täglichen 

Leben. Dabei wird deutlich, dass gerade das, was in diesem grundlegenden Bereich für uns heute selbst-

verständlich ist, nicht schon immer so leicht verfügbar war wie heute - aber auch, dass Nahrungsmittel 

kostbar und begehrt waren, deren Gebrauch heute gar nicht mehr unbedingt üblich ist und die viele Leute 

gar nicht  in ihrer ursprünglichen Form kennen (z. B. Ingwerwurzel). Andere Nahrungsmittel wiederum 

kennen wir nur noch in raffinierter Form, so zum Beispiel den Zucker - der dunkle, bittere Muscovado-

Zucker mag nach unserer Vorstellung den Namen „Zucker“ nicht einmal verdienen – und doch war dies 

im Mittelalter ein mühselig importiertes Nahrungsmittel, das einem kleinen Personenkreis vorbehalten 

war.  Selbstverständlichkeiten aus der Gegenwart relativieren sich also. Gleichzeitig leistet dieser all-

tagsgeschichtliche Aspekt einen Beitrag dazu, die Vorstellungen vom Mittelalter auf lebendige Art zu 

füllen und etwas von der damaligen Lebenswelt erfahrbar zu machen. 

                                                 
39 Der thematische Schwerpunkt „Essen“ wird allerdings in zwei Folgestunden noch erweitert. 
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Bezug zu den Rahmenrichtlinien40: 
− erfahren, dass Esskultur abhängig sein kann vom Klima, von der geographischen Lage, der Religion 

und den Lebensgewohnheiten [und  von der Zeit, in der man lebt] (45) 

− Nahrungsmittel erkennen, benennen und unterscheiden (86) 

− sich selbst wahrnehmen und seiner selbst bewusst werden (15) 

− -erfahren, wie Menschen früher gewohnt haben (37) 

4.2.5. Methodische Überlegungen 

Wichtig für diese Stunde ist der Zusammenhang zwischen verwendetem Material und Stundenstruktur. 

Im Einstieg spricht das Material für sich, es ist schnell als „Schatz“ erkennbar und regt das Nachdenken 

über seinen Inhalt an, so dass die Schülerinnen und Schüler gewissermaßen „automatisch“ auf das The-

ma der Stunde gestoßen werden. Dadurch reduziert sich auch der Redeanteil der Lehrpersonen, der in 

dieser Stunde nur dann ggf. höher wird, wenn sich nicht aus Schülerbeiträgen ergibt, was an diesen Nah-

rungsmitteln kostbar sein soll – dann muss ggf. kurz erklärend eingegriffen werden. – Auch das „Auftau-

chen“ der zweiten Kiste führt zu einem natürlichen Phasenübergang: Sind zwei Kisten zu untersuchen, 

muss es auch zwei Gruppen geben. In der Gruppenarbeit haben alle Gelegenheit, weitere Tüten zu unter-

suchen; hilfreich ist dabei, dass sich in der Erarbeitung schon alle darauf eingestellt haben, dass die Pik-

togramme auf den Tüten Hinweise geben, wie der Inhalt zu untersuchen ist (Pfeffer beispielsweise soll 

nicht gustatorisch untersucht werden). Differenzierungen und gegenseitige Hilfen ergeben sich dabei 

auch innerhalb der Gruppe: Es muss sich jemand  finden, der die Liste des Kisteninhalts schreibt, die 

richtigen Etiketten müssen gelesen, ausgeschnitten und zugeordnet werden, Gustav braucht individuelle 

Unterstützung beim Untersuchen von Tüten (nur beim Ausschneiden hilft ihm die PM). Die Gruppe 

muss sich weitgehend selbst organisieren und sich dabei über den Lerngegenstand verständigen: Was ist 

in den Tüten? Welches Etikett passt? Ebenfalls relativ organisch ergibt sich der Stundenabschluss, bei 

dem die beiden Gruppen ihre Ergebnisse präsentieren. 

4.2.6. Reflexion 

Wirklich gut gelungen waren in dieser Stunde die Aha-Effekte, die sich aus dem Material selbst ergaben: 

Was könnte wertvoll sein? Ach so, kein Gold?! Was ist das? Schmeckt süß, aber so komisch bitter...? 

Sooo dunkler Zucker? Und das soll noch wertvoll gewesen sein? – Es war schön zu beobachten, wie die 

Reflexion in Gang kam und die Bezüge zwischen Vergangenheit und Gegenwart hergestellt wurden. – 

Auch die Gruppenarbeit war so im Grunde schon vorstrukturiert, durch die zweite Schatzkiste war klar, 

dass in Gruppen gearbeitet werden musste, die Schülerinnen und Schüler waren schon darauf orientiert, 

sich anhand der Piktogramme danach zu richten, welche Sinne sie zur Untersuchung der Tüte einsetzen 

                                                 
40 NIEDERSÄCHSISCHES KULTUSMINISTERIUM (Hg.): Rahmenrichtlinien für den Unterricht in der Schule für Geistigbe-

hinderte: Abschlußstufe. Hannover 1994 
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konnten. Selbstständiges Arbeiten wurde auch im Rahmen der Verteilung von Aufgaben gut umgesetzt, 

die Schülerinnen und Schüler arbeiteten kooperativ und effektiv.  

Der Reiz (und für viele offenbar auch Nervenkitzel) der Erkundung mit allen Sinnen hielt den Span-

nungsbogen bis zum Schluss. Eindeutige Schwachstelle in der Planung war jedoch der identische Inhalt 

der beiden Kisten, der bei der Präsentation schnell klar war. Hätte die zweite Kiste noch andere Nah-

rungsmittel enthalten, hätte dies mehr „natürliche“ Neugier auf die gegenseitigen Ergebnisse erzeugt; so 

war die Reaktion zumindest bei der zweiten Kiste eher höflich-rezeptiv. Allerdings war die Auswahl 

prägnanter, im Mittelalter kostbarer Nahrungsmittel auch begrenzt. Insofern hätte es vielleicht genügt, 

jede Kiste mit vier Tüten zu füllen. 

Nichtsdestotrotz kann ich für mich das Fazit einer gelungenen Stunde ziehen, in der es einen deutlichen 

Bezug zur Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler gab, in der sich Selbstverständlichkeiten der Ge-

genwart im Kontrast mit der Vergangenheit merklich relativierten, in der gleichzeitig der Sinn dafür 

wuchs, wie anders die Lebensbedingungen der Menschen im Mittelalter waren, und in der v. a. das Mate-

rial zu selbstständigem Umgang mit dem Lerngegenstand provozierte. 

4.3. Ausführlicher Unterrichtsentwurf zur Stunde „Was ist in Lüneburg aus 

dem Mittelalter übrig?“  

4.3.1. Lernziele 

• Ziel der Stunde:  

Die Schülerinnen und Schüler erschließen, welche Gebäude auf einer Route durch die Lüneburger Innen-

stadt aus dem Mittelalter stammen, indem sie im Rahmen einer Stadtrallye Abbildungen der Gebäude mit 

den passierten Gebäuden vergleichen und darunter die richtigen finden.  

• Teilziele:  

− TZ 1: Die Schülerinnen und Schüler richten ihre Wahrnehmung anhand bestimmter Merkmale auf 

ihrem Bild so aus, dass sie das passende Haus finden können. 

− TZ 2: Die Schülerinnen und Schüler nutzen unter Anwendung verschiedener Strategien i.S. des er-

weiterten Lesebegriffs zusätzliche Hinweise auf den Bildrückseiten, indem sie diese erlesen, Sig-

nalwörter lesen oder Bilder lesen (z. B. „bei KARSTADT“).  

− TZ 3: Die Schülerinnen und Schüler schulen ihre Orientierung in der Innenstadt, indem sie beim 

Suchen der Gebäude ihre gespeicherten Vorstellungen über Lüneburgs Innenstadt und die räumli-

chen Verhältnisse nutzen.  

− TZ 4: Die Schülerinnen und Schüler erkennen bestimmte wiederkehrende Merkmale der Gebäude 

(z. B. Seilornamentik, Treppengiebel). 
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− TZ 5: Die Schülerinnen und Schüler lösen bei den Stationen zusätzliche Aufgaben, indem sie z. B. 

das Lüneburger Stadtwappen suchen oder die Höhe des Turms der Johanniskirche schätzen. 

− TZ 6: Die Schülerinnen und Schüler ordnen ihre Erkenntnisse in ihr Zeitbewusstsein ein, indem sie 

die gefundenen Gebäude mit ihren bereits gewonnen Vorstellungen über das Mittelalter in Verbin-

dung bringen. 

• Prozessualziel (PZ): 

Die Schülerinnen und Schüler verhalten sich im Kontext einer Exkursion zunehmend kooperativ, indem 

sie auf langsamere Mitschülerinnen und -schüler warten, sich gegenseitig wenn nötig beim Suchen unter-

stützen, sich aber auch nichts gegenseitig vorwegnehmen.  

• Individualziel (IZ): 

Aaron soll seine Fähigkeit üben, einen in seiner Komplexität nicht reduzierten Stadtplan zu lesen, indem 

er auch die klein gedruckten Straßennamen erliest, den Plan wenn nötig dreht und, wenn zum Angeben 

der Richtung notwendig, auch mehrere Straßennamen simultan erfasst. 

4.3.2. Verlaufsplan 

Phasen 
 

Unterrichtsschritte Didaktisch-
methodischer 
Kommentar 

Sozialformen/ 
Medien 

Einstieg 
 

-Gespräch: Orientierung auf das Vorhaben der 
Stunde 
 

Hier noch wenig de-
taillierte Hinweise, 
dazu wird die Busfahrt 
genutzt 

Tischrunde in der 
Klasse 

Erarbeitung 
 

-Jeder S bekommt während der Busfahrt eine 
Bildkarte, die zeigt, was er beim Stadtgang fin-
den soll 
-Aaron bekommt zusätzlich einen vergrößerten 
Stadtplanausschnitt mit eingezeichneter Route 

-TZ 1, 2 
Gelegenheit, sich in 
Ruhe auf den Lernge-
genstand einzustellen 

Fahrt mit dem Bus 
in die Stadt; kurze 
Einzelgespräche  
-Bildkarten 
-Routenplan  
 

Durch-
führung 
 

-Rallye beginnt mit Gustav: soll am Sande 
durch Vergleich mit dem Foto  die Johannis-
kirche zeigen, indem er den Kopf in die richti-
ge Richtung dreht und zur Kirche guckt 
-nacheinander müssen auch die anderen S je 
ein Gebäude finden 
-S können zusätzlich ihren Hinweis auf der 
Bildrückseite nutzen und diesen ggf. von Na-
thalie vorlesen lassen 
-Aaron gibt anhand des Routenplans ggf. Hilfe, 
welche Richtung einzuschlagen ist 
-bei jeder Station gibt es eine kleine Extra-
Aufgabe und/oder SLA erzählt etwas zu dem 
Gebäude 
-PM schiebt Gustavs Rollstuhl bzw. achtet dar-
auf, dass er günstig steht 

-TZ 1, 2, 3, 4, 5, 6 
-PZ 
-IZ 

Rallye durch die 
Innenstadt 
-Bildkarten 
-Routenplan 

Abschluss 
 

-Zurück am Sande angekommen, zeigt jeder S 
noch einmal, was er gefunden hat, und 
tauscht seine Bildkarte gegen einen heißen 
Kakao ein 

-TZ 4, 6 Versammeln am 
Ausgangspunkt 
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4.3.3. Sachstrukturanalyse 

Der Lerngegenstand der Stunde ist Lüneburgs Stadtkern mit seiner Geschichte, bearbeitet in Form einer 

Stadtrallye. Diese ist auf eine vorher festgelegte Route reduziert, zumal unmöglich alles besichtigt wer-

den kann, was in Lüneburg aus dem Mittelalter übrig ist. Es bietet sich an, zumindest einen Teil der alten 

und berühmten Kirchen einzubeziehen, hier die Johanniskirche und die Nicolaikirche (die Michaeliskir-

che wäre natürlich ebenso geeignet, ist aber etwas weiter entfernt). Der alte Kran hat zwar eigentlich ei-

nen mittelalterlichen Vorgänger, der nicht mehr steht, veranschaulicht aber sehr gut die mittelalterliche 

Nutzung des heute gastronomisch geprägten Stint- und Fischmarkts; ähnlich das daneben liegende alte 

Kaufhaus, das einmal Standort des „Heringshus“ war, wo man Fische einsalzte. Thematisch verwandt ist 

auch der gegenüber liegende Viskulenhof, ehemals belebter Handelsplatz, an dem man noch die typi-

schen Lagerluken und Haken für den Seilzug sieht. Weitere Stationen der Rallye prägen heute ebenfalls 

das Stadtbild, fallen aber als Einzelgebäude nicht im gleichen Maße auf, so zwei alte Treppengiebelhäu-

ser, das Brömsehaus mit dem Lüneburger Stadtwappen, und das Haus des Henkers, das auf den ersten 

Blick gar nicht mehr mittelalterlich aussieht.  

„Stadtrallye“ hat sich als fester methodischer Begriff eingebürgert, obwohl es entgegen der Wortbedeu-

tung von „Rallye“ gar nicht um Schnelligkeit geht (vgl. BÖTTGER-GABLE 50). Darüber hinaus geht es 

bei dieser Rallye nicht um Konkurrenz zwischen verschiedenen Schülergruppen, sondern jede Schülerin 

und jeder Schüler löst in Kooperation mit den anderen die Aufgabe, anhand eines Bildes und ggf. zusätz-

licher Hinweise auf der Bildrückseite ein bestimmtes mittelalterliches Gebäude ausfindig zu machen. 

Dazu ist es notwendig, die Wahrnehmung anhand bestimmter Merkmale auf dem Bild gezielt auf die 

Umwelt auszurichten und ggf. zusätzliche Hinweise mit der eigenen Vorstellungswelt in Verbindung zu 

bringen (z. B. durch das Wissen, dass das gesuchte Gebäude nicht weit von Karstadt entfernt liegt). Da-

bei kommen verschiedene Ebenen des Lesens im Sinne des erweiterten Lesebegriffs zum Einsatz: Bilder 

lesen, Signalwörter lesen, Wörter erlesen. Außerdem haben die Schülerinnen und Schüler Anlass, Teile 

des ihnen gut bekannten Stadtbilds in ihr Zeitbewusstsein einzuordnen, indem sie sie mit den bereits er-

worbenen Vorstellungen über das Mittelalter in Verbindung bringen. Dabei ergeben sich auch bestimmte 

Besonderheiten, z. B. die Häufigkeit des Treppengiebels, der Seilornamentik oder der Ladeluken in den 

Giebeln. Andererseits muss auch hier differenziert werden: Das Erdgeschoss vieler Häuser sieht heute 

sehr modern aus, das Haus des Henkers ist unten z. B. optisch durch die Drogeriekette Schlecker ge-

prägt41.  

                                                 
41 Aus ähnlichem Grund habe ich ausgerechnet das älteste Haus Lüneburgs, das auch noch zentral am Sande steht, nicht in die 

Rallye einbezogen – die Fassade stammt aus dem 19. Jahrhundert, und das Erdgeschoss ist optisch durch die Ladenkette Bud-
nikowsky bestimmt. 
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4.3.4. Didaktische Überlegungen 

Entscheidend für die Zugänglichkeit und den Reiz des Lerngegenstands der Stunde ist der gut bekannte 

außerschulische Lernort, der die Sache näher bringt als etwa die Arbeit mit Bildern, in Verbindung mit 

einer Fragestellung, die die differenzierte Wahrnehmung der unmittelbaren Lebensumwelt fördert und 

gleichzeitig den Blickwinkel darauf verändert: Die gefundenen Häuser sind nicht einfach „alt“, sondern 

sie stammen aus einem Zeitalter, über das die Schülerinnen und Schüler inzwischen schon Einiges wis-

sen, so dass sie Verbindungen zu ihrem Vorstellungsspeicher ziehen können. Auf diese Weise wird ein 

entscheidender Beitrag zur Enkulturation geleistet: Das Bewusstsein über die Lebensumwelt wird diffe-

renziert, das Verständnis für den eigenen Wohn- bzw. Schulort wächst. Einige Gebäude haben sogar ei-

nen besonders hohen Identifikationswert, so z. B. die Nicolaikirche für Viola, die dort konfirmiert wor-

den ist und eine Jugendgruppe besucht hat: Nicht nur die soziale, sondern auch die personale Identität ist 

direkt angesprochen. So wird gut Bekanntes in Beziehung gesetzt mit Häusern, die den Schülerinnen und 

Schülern im Alltag vermutlich weniger auffallen, aber in ihrer Bauweise ebenfalls das Stadtbild prägen.  

Bezug zu den Rahmenrichtlinien42: 

− Zunahme persönlicher Bewusstheit (15) 

− erfahren, wie Menschen früher gewohnt haben (37) 

− durch differenzierte Bildung am gesellschaftlichen Leben beteiligt werden (97) 

4.3.5. Methodische Überlegungen 

Die Vorteile einer Stadtrallye gegenüber einer herkömmlichen Stadtführung liegen darin, dass sie von 

vornherein auf Seiten der Schülerinnen und Schüler Eigenaktivität und genaues Beobachten fordern (vgl. 

BÖTTGER-GABLE 50). Die verwendeten Bildkarten mit zusätzlichen Hinweisen auf den Rückseiten 

sind einfach strukturiert und für alle anwendbar – auch Gustav kommt damit gut zurecht und hat es nur 

insofern leichter, als er nicht unterwegs etwas suchen muss, sondern vom festen Standort aus durch Be-

wegen des Kopfes ein besonders markantes Gebäude (Johanniskirche) finden soll. Differenzierungen er-

geben sich außerdem für Aaron und Nathalie durch die Funktion des Routenlesers und der Hilfe beim 

Lesen der Bildrückseiten, wodurch der aktive Teil der Lehrpersonen reduziert werden kann. Durch die 

Zusatzaufgaben für alle Schülerinnen und Schüler bei den Stationen sowie die Abwechslung, die sich 

ohnehin aus einem Stadtgang ergibt, wird der Spannungsbogen gehalten – daneben gibt die SLA teilwei-

se Kurzinformationen zu den Stationen, übernimmt also die Rolle einer ergänzenden Stadtführerin – da-

durch ist es um so sinnvoller, dass ansonsten eher die Eigenaktivität der Lerngruppe gefordert ist. Die 

Rallye dauert – ohne Fahrzeiten – ca. eine Stunde und findet im Winter statt, so dass es sinnvoll er-

scheint, hinterher noch etwas Heißes zu trinken und dies auch mit der Lernsituation in Verbindung zu 

                                                 
42 NIEDERSÄCHSISCHES KULTUSMINISTERIUM (Hg.): Rahmenrichtlinien für den Unterricht in der Schule für Geistigbe-

hinderte: Abschlußstufe. Hannover 1994  
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bringen, ohne deshalb dafür zu plädieren, grundsätzlich mit Belohnungen zu arbeiten. Die kurze Wieder-

holung der gefundenen Station und die Abgabe der Bildkarte dient als Getränketicket.  

4.3.6. Reflexion 

Die Schülerinnen und Schüler fühlten sich erwartungsgemäß durch den Stundeninhalt gut angesprochen, 

unter einer spezifischen Fragestellung ihre bekannte Umgebung zu untersuchen. Der Spannungsbogen 

blieb über den Zeitraum von ca. 60 Minuten erhalten, und alle Schülerinnen und Schüler waren in der 

Lage, ihre Aufgabe zu lösen, nutzten kompetent die zusätzlichen Hinweise und kooperierten gut mitein-

ander. Die Mischung markanter und gut bekannter sowie weniger bekannter Gebäude schien gut gewählt 

– einerseits waren alle Schülerinnen und Schüler (auch Gustav) offenbar stolz auf ihren Orientierungs-

sinn innerhalb der Stadt und auf ihre Kenntnis bekannter Gebäude, andererseits hatte gerade auch das 

Finden unscheinbarerer Bauten seinen Reiz, so dass der gedankliche Zusammenhang zwischen den ver-

schiedenen Stationen gut hergestellt werden konnte. Die Einordnung in den themenspezifischen Vorstel-

lungsspeicher wurde durch die wiederholt gestellte Frage: „Das ist auch aus dem Mittelalter?“ deutlich. 

In der Folgestunde wurden außerdem bei der Gestaltung des mittelalterlichen Lüneburgplans bauliche 

Besonderheiten wie z. B. Treppengiebel gut umgesetzt. – Einzelne Schülerinnen und Schüler waren zwi-

schendurch durch anderes abgelenkt, was es während des Stadtganges zu sehen gab, dies hielt sich aber 

in Grenzen und war m. E. auch zu erwarten. Entscheidend war für mich, dass die gesamte Lerngruppe bis 

zum Schluss am Thema blieb.  

Beim Nachdenken über mögliche Alternativen wäre die Möglichkeit zu berücksichtigen, keine Route mit 

zu findenden Gebäuden vorzugeben, sondern auf einem Stadtgang die Schülerinnen und Schüler  Mut-

maßungen über das Alter der passierten Häuser anstellen zu lassen. Dazu wäre aber noch ein weit um-

fangreicheres Vorwissen nötig gewesen, zumal in Lüneburg die Unterscheidung teilweise gar nicht so 

einfach ist – und das Suchen etwa von Häusern mit Treppengiebel hätte nicht den gleichen Lernertrag 

gebracht wie diese Stunde. – Reizvoll hingegen erschien mir auch von vornherein die Möglichkeit, die 

Lerngruppe aufzuteilen und so eine Situation zu schaffen, in der die Gruppen – etwa in der Folgestunde – 

ihre Ergebnisse gegenseitig hätten präsentieren können. Bei ähnlichen Vorhaben in der Zukunft werde 

ich versuchen, auf diese Idee zurück zu greifen, allerdings bedeutet dies je nach Lerngruppe auch einen 

höheren organisatorischen Aufwand. Bei dieser Klasse beispielsweise hätten keine unbetreuten Gruppen 

gebildet werden können, so dass wenigstens noch eine zusätzliche Lehrpersonen nötig gewesen wäre.    
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4.4. Zusammenfassende Reflexion der übrigen Stunden 

Zu Beginn der Unterrichtseinheit fiel zunächst auf, dass trotz der Impulssetzung durch themenspezifi-

sches Filmmaterial von den Schülerinnen und Schülern zunächst wenig Reaktion kam, die Vorstellungen 

in Bezug auf das Mittelalter erkennen ließen. Als Assoziationen wurden immer wieder „König“ und 

„arme Leute“ genannt, sogar die im Film vorkommenden Ritter kamen nicht von selbst zur Sprache, 

auch nicht von Ole, dessen Lieblingsthema dies war. Bei der Fragestellung, welche Gegenstände es im 

Mittelalter schon gegeben hat, zeigten sich ebenfalls große Unsicherheiten, ein Schüler etwa konnte nicht 

glauben, dass es damals noch keine Zentralheizung gegeben habe. Teilweise lag dies sicher daran, dass 

die Vorstellungen vom „Mittelalter“ einfach noch wenig gefüllt waren, was ja z. B. daran deutlich wird, 

dass eine Schülerin Dinosaurier assoziierte. Davon abgesehen hatte ich aber auch den Eindruck, dass es 

eine Weile dauerte, bis die Lerngruppe sich innerlich auf das neue Thema eingestellt hatte, und mit ver-

mehrtem Umgang mit dem Thema auch erst nach und nach Vorwissen reaktiviert wurde. In der Verbin-

dung mit neuen Erkenntnissen lag so auch eine Chance der Festigung. 

Für die Festigung der thematischen Schwerpunkte im Laufe der Einheit und als wiederkehrender Rah-

men, der auch Gelegenheit zur Wiederholung und Festigung grundlegender Begriffe und zur Vertiefung 

des Deutschaspekts bot, hat sich in dieser Unterrichtseinheit der Einsatz vorhabenorientierter Freiarbeit 

sehr bewährt. Mein Eindruck war, dass die Schülerinnen und Schüler zwar sehr motiviert auf die Grup-

penaktivitäten der anderen Stunden reagierten, es aber auch schätzten, wenn sie in einem Unterrichts-

block Sozialform und Aufgabentypus frei wählen und ggf. auch immer wieder in der gleichen Struktur 

arbeiten konnten. Hier zeigte sich auch die hohe soziale Kompetenz innerhalb der Lerngruppe; auftreten-

de Schwierigkeiten wurden meist einvernehmlich und oft ohne Zutun einer Lehrperson gelöst, indem 

man z. B. entweder zu zweit den Computer benutzte oder sich auf Nutzungszeiten einigte. Auch Hilfs-

mittel wie das Lexikon wurden gerne und souverän genutzt. Natürlich waren nicht alle angebotenen Ma-

terialien für alle Schülerinnen und Schüler gleich gut angemessen, beispielsweise hatten bis auf Aaron 

und Nathalie alle mehr oder weniger große Schwierigkeiten im Umgang mit den Büchern; auch bei sehr 

hohem Bildanteil traten Schwierigkeiten auf, die Bilder zu strukturieren, einzuordnen und zu deuten, so 

dass das gemeinsame Anschauen mit einer Lehrperson sinnvoller erschien. Dies spricht aber nicht gegen 

das Freiarbeitsmaterial als solches, das insgesamt allen ausreichend Möglichkeiten zum selbstständigen 

Arbeiten bot; davon abgesehen konnte und sollte ja gerade bei der Materialauswahl die Selbsteinschät-

zung geübt werden. 

Zu den alltagsorientierten Themenbereichen Kleidung, Essen und Schule wurde eine Unterrichtsstunde 

ausführlich dargestellt, bei der deutlich wurde, dass es den Schülerinnen und Schülern gelang, einen Zu-

sammenhang zwischen ihrer Lebenswirklichkeit und geschichtlichen Vorgängen herzustellen. Dies war 

auch in anderen Stunden der Fall, z. B. als es darum ging, was denn die Burgfräulein damals schick fan-

den. Gerade die Stunden zum Thema Kleidung waren sichtlich spaßbetont, gleichzeitig kam aber auch 

hier das selbstständige Denken dazu in Gang, welche Kleidung wohl zu welcher mittelalterlichen Bevöl-
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kerungsgruppe gepasst haben könnte, warum sie sich so kleideten, und wie wir das heute finden. Selbst 

so zurückhaltende Schüler wie Marvin und Ben beteiligten sich motiviert am Geschehen und präsentier-

ten sich freudig vor der Gruppe, und auch Gustav wählte ganz gezielt aus, was er darstellen wollte, so 

dass die anschauliche, handlungsorientierte Form allen Schülerinnen und Schülern Gelegenheit gab, sich 

im Rahmen ihrer Möglichkeiten zu beteiligen.  

Nichtsdestotrotz bleibt die Frage nach der Altersangemessenheit des Spielens und sich Verkleidens. Ich 

hatte nicht den Eindruck, dass die Lerngruppe durch diese Vorgehensweise „verkindlicht“ wurde – und 

die Eignung von Abschlussstufenschülerinnen und -schülern für eine Theater-AG wird im Übrigen auch 

von niemandem bezweifelt. M. E. war das Vorgehen in diesem Falle gerechtfertigt und erfolgreich, al-

lerdings würde ich dies nicht pauschal auf jede Lerngruppe übertragen – letztlich kann man dies m. E. 

nur mit Fingerspitzengefühl je nach Situation lösen. Ein wichtiger Faktor war sicherlich, dass ich mich 

als Lehrperson selbst von Anfang auch spielerisch einbrachte und etwa in Situationen des Vormachens 

ein Beispiel gab, wie man sich z. B. als Burgfräulein bewegen könnte. Dies hat die Klasse offenbar ange-

sprochen und motiviert, sich selbst einzubringen. - Die Möglichkeit zum Spielen von Situationen kam 

übrigens auch bei der Stunde zu Schule im Mittelalter sehr gut an, die Schülerinnen und Schüler waren 

voll in ihrer Rolle von „Schule früher“ und probierten fasziniert ihre Federn aus. Zum Thema Spielen 

wählte ich wiederum als Schwerpunkt ein Brettspiel, weil die meisten Schülerinnen und Schüler Brett-

spiele schätzen und ansonsten nur noch wenig Spielverhalten zeigen. Das gewählte „Erwachsenenspiel“ 

war kognitiv recht anspruchsvoll, der Umgang damit war aber so kooperativ, dass alle sich einbringen 

konnten; die Anleitung wurde gemeinsam enträtselt, an der Aufstellung der Spielsteine gearbeitet, und 

Nathalie und Aaron hatten in ihren Gruppen immer wieder die Funktion, an Spielregeln zu erinnern.  

Beim Schwerpunkt Lüneburg im Mittelalter ging es darum, die Wahrnehmung für die historische Ge-

wachsenheit der Lebensumwelt zu sensibilisieren. Die dazu durchgeführte Stadtrallye wurde oben aus-

führlich beschrieben und ausgewertet. Der Ertrag dieser Stunde zeigte sich v. a. auch in der Folgestunde, 

als es darum ging, wie Lüneburg aus drei Ursprungssiedlungen gewachsen ist – durch kartographische 

Vorkenntnisse kam die Lerngruppe mit der Erarbeitung recht gut klar und setzte bei der eigenen Gestal-

tung eines mittelalterlichen Stadtbilds von Lüneburg hervorragend die Kenntnisse vom Vortag um: 

Treppengiebelhäuser wurden gezeichnet, und die Schülerinnen und Schüler achteten v. a. vehement auf 

Vollständigkeit, keine Kirche durfte fehlen, und Aaron brachte weiteres Wissen ein, indem er fragte, wie 

denn die (heute nicht mehr vorhandene) Lambertikirche ausgesehen habe, und nachschaute, wie das Rat-

haus im Mittelalter im Unterschied zu heute aussah. – Schwieriger war die Umsetzung des Themas Be-

deutung von Straßennamen – hier wurde deutlich, dass die meisten Schülerinnen und Schüler zwar die 

Aufgabe adäquat erfüllten, aber Schwierigkeiten hatten, wirklich den Zusammenhang zum historischen 

Ursprung der Namen herzustellen und so den Sinn der Aufgabe zu erfassen. Hier war es allerdings Gus-

tav, dem es sichtlich Befriedigung brachte, auf dem GoTalk Bilder auszuwählen, um Straßen zu benen-

nen, und den Zusammenhang zwischen der Abbildung und der Bedeutung herzustellen. - Ähnliche 

Schwierigkeiten traten in der Folgestunde auf, in der zwar mit Gestaltungsfreude Zunftwappen herge-
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stellt und Hilfsmittel wieder souverän benutzt wurden, aber das Erkenntnisinteresse, warum welches 

Handwerk denn welches Wappen bekommen soll, nicht genügend im Mittelpunkt stand. Hier muss ich 

selbstkritisch feststellen, die Stunde zwar sehr gut vorstrukturiert und alle Schülerinnen und Schüler auf 

der Ebene ihrer Fähigkeiten einbezogen, aber den Aspekt der „echten“ Handlungsorientierung im Sinne 

eigener Orientierung und Planung von Handlungen  vernachlässigt zu haben.  

Beim Thema Lüneburg als Salzstadt wiederum stellte das Verdampfen der Sole alle gut auf den Lernge-

genstand ein, so dass die gerichtete Aufmerksamkeit für den Videoausschnitt zum Thema Salz im Mittel-

alter hergestellt war. Die gewonnen Erkenntnisse aus dem Film und dem anschließenden Gespräch konn-

ten hinterher bei der Zuordnung von Berufen rund um das Salz auch gut umgesetzt werden, allerdings  

betrachte ich den Einsatz des Sachvideos als eines eher rezeptiven Mediums auch im Nachhinein eher als 

Notlösung (vgl. V. REEKEN 65f.). Salzgewinnung im Mittelalter ist nun einmal nicht mehr live zu erle-

ben, und das Salzmuseum bietet zwar eine Flut von Informationen zu Salz insgesamt, stellt aber keine 

wirklich anschauliche Atmosphäre der mittelalterlichen Salzgewinnung her, so dass mir hier der dosierte 

Einsatz eines Videos angemessen erschien. – Um so mehr Atmosphäre bieten in diesem Zusammenhang 

die mittelalterlichen Innenräume des Lüneburger Rathauses – der Reichtum der mittelalterlichen Stadt 

wird allerorten deutlich, und die Schülerinnen und Schüler waren sichtlich beeindruckt von Details wie 

der Ratsherrentoilette oder dem Waschbecken in der Bürgermeisterkörkammer („Wie, die hatten Wasch-

becken?“). 

Dem darauf folgenden, vergleichsweise anspruchsvollen Thema Minnesang zeigte sich die Lerngruppe 

schon bei den ersten Rückmeldungen besser gewachsen als vermutet: „Das klingt ja wie Plattdeutsch!“ 

In der Tat, die Lautverschiebungen vom Mittel- zum Neuhochdeutschen sind an den nördlichen Regio-

nen teilweise vorbeigegangen. Und so war die Sprache des immer wieder zu Stundenbeginn aufgegriffe-

nen Minnelieds „Under der linden“ zwar nicht so nah, dass sie auf Anhieb komplett verstanden werden 

konnte, aber durch die Bildunterstützung und die Gewöhnung an den Klang ließen sich sowohl der spezi-

fische Sprachklang als auch der Inhalt transportieren. Besonders angesprochen waren die Schülerinnen 

und Schüler von der CD-Aufnahme des Lieds und wollten für die Schulpausen eine Kopie haben. Bei der 

Umsetzung der Handlung im Rollenspiel war die unterschiedliche Herangehensweise interessant: Die ei-

ne Gruppe spielte eine ernste Liebesbegegnung (mit der Aaron hinterher noch stark beschäftigt war), die 

andere eine komische Szene mit gespielter Zurückweisung – eine Rolle, die zu Gustav hervorragend 

passte, der dazu neigt, ihm sympathische Personen zu necken. So wurde von den Schülerinnen und Schü-

lern ein Bezug zu ihrer eigenen Lebenssituation hergestellt und somit die Universalität der Liebesthema-

tik implizit erfasst43. Klarzustellen ist freilich, dass hier nicht Minnesang in allen Dimensionen deutlich 

wurde – gerade „Under der linden“ ist kein typisches Minnelied i. S. v. sogenanntem hohen Minnesang, 

der sinnbildlich für einen höfisch-tugendhaften Gegenentwurf zur eher rauen adligen Alltagswirklichkeit 

steht und den entsagungsvollen Dienst an der adligen Frau anpreist (vgl. ZURWEHME 49ff.). Vielmehr 

zeigt sich hier eine Facette von Minnesang, für die gerade Walther von der Vogelweide steht: In Abgren-
                                                 
43 Zur Bedeutung des Rollenspiels für die Möglichkeit, andere Perspektiven einzunehmen, vgl. V. REEKEN 72f. 
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zung zu seinem Lehrer Reinmar dem Alten und unter Anleihen u. a. bei der Pastourelle (Schäferlied) die 

erfüllte Liebe zu besingen (vgl. BRACKERT 310ff.). Diese Facetten konnten hier nicht alle zum Aus-

druck kommen, sondern klangen nur z. B. in der Erzählung über Walthers Leben an (Reinmar-Walther-

Fehde). Diese wiederum konnte auch nur eine vereinfachende Version der Vita Walthers darstellen, über 

dessen Leben zwar viele Vermutungen, aber wenig wirklich gesicherte Erkenntnisse kursieren (vgl. 

RUMP). Zum Ausdruck kam dabei gleichwohl der Charakter Walthers als Künstler (nämlich in Abgren-

zung zu Reinmar), die Abhängigkeit des Minnesängers vom adligen Mäzen, und die Lebensführung als 

Fahrender.  

Am Ende der Unterrichtseinheit ordneten die Schülerinnen und Schüler recht souverän Ereignisse Ab-

schnitten des Zeitstrahls zu. Dabei konnten erwartungsgemäß nur Aaron und Nathalie mit den Zahlen im 

Hunderter- und Tausenderbereich umgehen, aber entscheidend war, dass das Verhältnis der Länge des 

eigenen Lebensabschnitts zu den großen Zeiträumen der Jahrhunderte erfasst werden konnte, und dies 

war anhand der Visualisierung gut möglich44. Darüber hinaus waren die Schülerinnen und Schüler sehr 

motiviert, sich zusätzlich mit einem sehr detaillierten Zeitstrahl zu befassen und dort nach bekannten 

Bildern und Ereignissen zu suchen, obwohl dies gar nicht fest eingeplant gewesen war. Die Wiederho-

lung der Aufgabe, Gegenstände damals und heute zuzuordnen, brachte problemlos die adäquaten Ergeb-

nisse. Im Übrigen führte ich den Abschlusstest v. a. auf Einforderung der Schülerinnen und Schüler hin 

durch, die zeigen wollten, was sie gelernt hatten, dies auch sehr kompetent taten und bei auftretenden 

Schwierigkeiten selbstständig das passende Material zu Rate zogen bzw. es auch zur Selbstkontrolle 

nutzten.  

                                                 
44 Auch in der Fachliteratur werden eher die Vorteile als die Schwierigkeiten einer Visualisierung per Zeitstrahl hervorgehoben 

(vgl. V. REEKEN 36f.). 
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5 GESAMTREFLEXION 

Zu Beginn dieser Arbeit wurde als übergreifende Aufgabe von Geschichtsunterricht die Weiterentwick-

lung des Geschichtsbewusstseins genannt. Wesentlicher Aspekt ist dabei die Möglichkeit, Vergangenheit 

als Horizont der Gegenwart zu begreifen, die Gewachsenheit der gegenwärtigen Zustände zu erkennen 

und dadurch zum einen die Lebensumwelt differenziert wahrzunehmen, und sich zum anderen in seiner 

sozialen und personalen Identität weiter zu entwickeln. - In der konkreten Umsetzung im Rahmen der 

Unterrichtseinheit bot das Thema Mittelalter dabei sowohl durch seine „Fremdheit“ als auch durch seine 

„Nähe“ Anknüpfungsmöglichkeiten. „Nah“ ist das Thema durch seine Präsenz im alltäglichen Ge-

schichtsbewusstsein - so hat z. B. jeder eine Vorstellung von Rittern. Dies konnte durch – ebenfalls „na-

he“, weil lebensweltorientierte – alltagsgeschichtliche Themen wie Kleidung und Nahrung, die sich auch 

auf andere mittelalterliche Bevölkerungsgruppen bezogen, mit Leben gefüllt werden. Außerdem konnten 

die Schülerinnen und Schüler zunehmend differenzieren, was aus ihrem eher globalen Vorstellungsspei-

cher von Vergangenem (das z. B. auch Dinosaurier und Höhlenleben beinhaltet) zum Mittelalter gehört. 

„Nah“ ist das Mittelalter bei dieser Lerngruppe auch durch die Allgegenwart im historischen Stadtkern 

Lüneburgs – das von Anfang an vorhandene Bewusstsein, dass die Stadt „alt“ ist, konnte dabei in ver-

schiedene Richtungen ausdifferenziert werden: Zum einen ist „alt“ nicht gleich „alt“, nicht alle alten 

Häuser der Innenstadt stammen auch aus dem Mittelalter, zum anderen konnte das heute noch Sichtbare 

in  Bezug zu den Vorstellungen gesetzt werden, die sie bereits über das Mittelalter erworben hatten. Dar-

über hinaus wurden weitere Verbindungen zur Gegenwart deutlich, z. B. über die Bedeutung von Stra-

ßennamen, auch im Zusammenhang mit handwerklichen Berufen (die ihrerseits wiederum einen Bezug 

zur heutigen Lebenswelt darstellen). Was am Mittelalter im alltäglichen Geschichtsbewusstsein ohnehin 

schon „nah“ ist, konnte durch die Unterrichtseinheit also noch näher gerückt und v. a. ins Bewusstsein 

gerufen werden. – Auch die „Fremdheit“ des Mittelalters bot aber reizvolle Anknüpfungspunkte – neben 

dem Erkennen von Zusammenhängen und von Kontinuität brachten offenbar gerade auch die „Aha-

Effekte“ nachhaltigen Lernertrag, die vermeintliche Selbstverständlichkeiten unseres heutigen Alltags in 

Perspektive rückten; besonders eindrücklich war dies, als es um die Verfügbarkeit bestimmter Nah-

rungsmittel im Mittelalter ging, oder auch in der Beschäftigung mit dem damaligen Kleidungsstil. Aber 

auch die „Fremdheit“ der historischen Abbildungen, die immer wieder zum Einsatz kamen, oder die 

„Fremdheit“ der mittelhochdeutschen Sprache hatten faszinierende Wirkung – zumal es dann auch gelin-

gen konnte, ein Minnelied trotzdem zu verstehen, die alten Bilder mit eigenem Tun in Verbindung zu 

bringen usw. 

Rückblickend kann ich also den Schluss ziehen, dass die umrissenen grundlegenden Ziele von Ge-

schichtsunterricht erfüllt werden konnten – erfüllt im Sinne von prozessualen Zielen, denn Geschichts-

bewusstsein kann immer erweitert und ausdifferenziert werden. Im Sinne der differenzierteren Wahr-

nehmung der Lebensumwelt und der Implikationen für die Identitätsentwicklung kann historisches Ler-

nen als sinnvoll für alle Schülerinnen und Schüler bezeichnet werden; die Umsetzbarkeit dieser Ziele hat 

sich im Rahmen der Unterrichtseinheit bestätigt. Dabei erscheint mir auch rückblickend der Aufbau der 
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Einheit sinnvoll, nämlich von alltagsgeschichtlichen Aspekten auszugehen, die helfen, Vorstellungen mit 

Leben zu füllen und in Beziehung zu setzen, so dass später auch ein anspruchsvolles Thema wie Minne-

sang nicht im „luftleeren Raum“ schwebt, sondern in seiner zeitlichen Gebundenheit erfasst werden 

kann. Es ging also gerade nicht darum, „nur“ Alltagsgeschichte zu vermitteln und andere Schwerpunkte 

auszublenden, sondern mit Alltagsgeschichte die Grundlage für weitere Aspekte schaffen. Dies erscheint, 

wie gesagt, im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung unabdingbar, gilt aber für schulisches Lernen 

generell. Vergleiche ich dies mit meinen eigenen Erfahrungen als Schülerin im Jugendalter, muss ich 

rückblickend feststellen, dass mir in meinem Geschichtsunterricht Alltagsbezüge fehlten, dass mir vieles 

zusammenhangslos und bedeutungsleer erschien, dass ich die vielen Machthaber  und ihre schwer nach-

vollziehbaren Machenschaften nicht auseinander halten konnte, und dass ich damit überfordert war, in 

einer Deutschstunde – nach dem Motto „das müssen wir noch schnell abhaken“ – zusammenhangslos mit 

einem Minnelied konfrontiert zu werden, untersetzt mit der flüchtigen Erklärung, das sei aus dem Mittel-

alter und da habe man so geschrieben.  

Also: Alltagsgeschichte und Lebensweltorientierung im Geschichtsunterricht kämen jeder Schule zugute, 

und dies muss anspruchsvolle Lerninhalte nicht ausschließen. Dabei kann ich auch rückblickend die Vor-

teile offenen Unterrichts bestätigen – allerdings hat sich deutlich gezeigt, dass die Umsetzung offenen 

Unterrichts durchaus nicht anspruchslos ist. Nachhaltige Lernerfolge waren v. a. da zu erkennen, wo es 

nicht allein um Anschaulichkeit und eigenes „Hantieren“ ging, sondern wo – im Sinne der Ausführungen 

von SCHULTE-PESCHEL zu handlungsorientiertem Unterricht – zum Tragen kam, dass die Schülerin-

nen und Schüler sich von Anfang an selbst orientieren konnten und gewissermaßen von selbst auf den 

Lerngegenstand der Stunde gestoßen wurden. Dies war innerhalb der Einheit teils sehr deutlich zu erken-

nen, funktionierte aber durchaus nicht immer (vgl. 4.4). Woran es außerdem im Sinne projektorientierten 

Lernens fehlte, war die verstärkte Auswahl inhaltlicher Schwerpunkte durch die Schülerinnen und Schü-

ler. Einerseits war dies im Sinne eines sich öffnenden (und nicht unbedingt jedem Anspruch an Offenheit 

genügenden) Unterrichts durchaus bewusst so geplant und erscheint mir auch im Nachhinein gerechtfer-

tigt, wenn ich z. B. an die erst allmählich in Gang kommende Reaktivierung von Vorwissen denke. 

Trotzdem ist dieser Aspekt des Entscheidungsspielraums der Schülerinnen und Schüler immer wieder 

reflexionsbedürftig und wird auch bei RAEGGEL (15ff.) als problematischer Punkt diskutiert, die einer-

seits herausstellt, dass die Entwicklung hin zu mehr Eigenverantwortung im Förderschwerpunkt geistige 

Entwicklung oftmals ein langwieriger Prozess ist,  dass aber gerade hier auch die Gefahr besteht, die 

Schülerinnen und Schüler von vornherein zu unterschätzen. In diesem Zusammenhang habe ich mir 

manchmal eine integrative Lerngruppe gewünscht, in der es eben auch (wie bei DETERDING ein-

drucksvoll beschrieben) Schülerinnen und Schüler gibt, die einen mit Fragen bestürmen und damit auch 

Vorbild für Mitschülerinnen und -schüler mit Förderbedarf sein können.  

Nichtsdestotrotz kann ich rückblickend feststellen, dass in dieser Unterrichtseinheit die Umsetzung vieler 

Elemente offenen Unterrichts in einem fächerübergreifenden Rahmen entscheidend dazu beigetragen hat, 

den Lerngegenstand „Mittelalter“ attraktiv zu machen und den Unterricht motivierend zu gestalten. Dies 



Gesamtreflexion 58 

www.foepaed.net 

geschah z. B. durch Eigentätigkeit der Schülerinnen und Schüler auf verschiedenen Abstraktionsebenen, 

durch die Verschränkung von Handeln und begrifflichem Verstehen, durch Einbeziehung verschiedener 

Sinne, durch den Alltags- und Lebensweltbezug unter Einbeziehung außerschulischer Lernorte, und 

durch kooperative Arbeitsformen, wobei die regelmäßigen Freiarbeitsstunden eine sinnvolle Ergänzung 

darstellten, um die Lerninhalte vertiefen und ergänzen zu können. Durch handelndes Lernen wurde der 

Lerngegenstand jeweils für die gesamte Lerngruppe deutlich, es ließen sich aber auch zahlreiche Diffe-

renzierungen einbauen, um etwa die höhere Schriftsprachkompetenz von Aaron und Nathalie zu berück-

sichtigen, und um Gustav über Medien der unterstützten Kommunikation einzubeziehen. In 3.4 wurden 

außerdem die umgesetzten Elemente der Förderung in verschiedenen entwicklungsorientierten Bereichen 

beschrieben. – Die positive Resonanz seitens der Schülerinnen und Schüler und die beschriebenen 

Lernerfolge bestätigen rückblickend das Vorgehen. Für die Zukunft würde ich mir allerdings wünschen, 

ein solches Vorhaben nicht nur fächer-, sondern auch klassenübergreifend zu gestalten. Schon der Mate-

rialaufwand ist für eine Lehrperson allein wohl nur im Rahmen des Vorbereitungsdienstes zu rechtferti-

gen – arbeiten mehrere Kollegen zusammen, ist der Aufwand für den Einzelnen geringer, können mehre-

re Klassen von dem Eingebrachten profitieren und können sich die breiter gefächerten Kompetenzen so-

wohl der Lehrpersonen als auch der Schülerinnen und Schüler sinnvoll ergänzen.  

Unter all diesen Gesichtspunkten war diese Unterrichtseinheit für mich persönlich ein erfolgreicher Ver-

such, das Thema Mittelalter umfassend in schulischem Unterricht umzusetzen, mit vielen Implikationen 

für Planung und Durchführung von Unterricht in der Zukunft. 
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